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Mehr Spannkraft. 


Wenn eine Feder dauernd unter Druck ſteht, verliert] wenn ich weiß, daß mein Leben einen Sinn und ein Ziel 
ſie ihre Spannkraft und wird unbrauchbar. Darum muß | hat, als wenn dies nicht der Fall wäre; es kämpft ſich 
jie von Zeit zu Zeit entlaſtet werden, damit fie ihre | tapferer, wenn ich weiß, daß Liebe, Wahrheit und 
Spannung und Brauchbarkeit erhält. Wir ſtehen jetzt] Gerechtigkeit ſiegen werden, als wenn Haß und Bosheit 
auch unter einem dauernden ſchweren Druck, der uns das letzte Wort behalten. Ich gehe mit ganz anderer 
innerlich mürbe und müde zu machen droht. Die ganze | Kraft an meine Arbeit, auch an ſchwere und wenig aus⸗ 
verfahrene Wirtſchaftslage mit ihren Folgeerſcheinungen, ſichtsvolle Arbeit, wenn ich weiß, daß auch hinter den 
Arbeitsloſigkeit, Geldknappheit und alle die daraus fiH | verworrenen und den unverſtändlichen Ereigniſſen eig 
ergebenden Sorgen und Nöte, dazu unſere kulturelle | allmächtiger und allweiſer Wille ſteht, der noch einen 
Not, der Kampf um die deutſche Schule und darum. daß Weg ſieht, wo wir keinen ſehen, wie wenn nur der „Zus 
Unſere Kinder noch bewußt deutſch denken und fühlen, | fall“ oder ein „blindes Schickſal“ die Welt beherrſchen. 


überhaupt die Wahrung unſerer Minderheitenrechte an: | Wer Weihnachten ſo erlebt als das Feſt göttlicher Liebe A 


geſichts der letzten politiſchen Vorgänge, das alles belaſtet] und göttlichen Planens, der wird allen Verhältniſſen, 
Uns auf das ſchwerſte. And bei manch einem läßt die auch unſeren gegenwärtigen gegenüber, „Optimiſt“ 
Spannkraft nach, er gibt den Kampf auf: „Ich kann nicht bleiben, d. h. in der Gegenwart niemals das Bleibende, 
mehr, mag es gehen wie es will, ich mache nicht mehr ſondern nur den Uebergang zu einer beſſeren Geſtaltung 
mit“. ſehen. Für den bedeutet Weihnachten nicht bloß eine 
And nun iſt Weihnachten, dies eigentlich vorübergehende Entſpannung, ſondern eine Erhöhung 
nicht bloß chriſtliche, ſondern deutſche Feſt, um das gerade | feiner Spannkraft. 

deutſches Gemüt ſeine Ranken geflochten hat, das Feſt Der Glaube an Gottes Sieg kann nur beginnen 
mit Tannenduft, Kerzenglanz und Kinderjubel. Es iſt durch den Sieg Gottes im eigenen Herzen, nur da, wo 
doch merkwürdig, wie gerade von dieſem Feſt ein Zauber die Mächte der Böſen im Menſchen ſelbſt überwunden 
ausgeht, der jeden in ſeinen Bann ſchlägt, der uns alle] werden, wo nichts Trennendes mehr zwiſchen Menſch 
unſere Nöte und Aengſte vergeſſen und wieder jung und Gott ſteht. Das iſt der tiefſte Sinn der Weihnachts⸗ 
werden läßt gleich unſeren Kindern. Ich weiß von manch botſchaft, daß er die Botſchaft ift von dem Erlöſer, der 
einem ſehr würdevollen Herrn, der am Weihnachtsabend neue Herzen und neue Menſchen ſchafft. Die 
all ſeine Würde abwirft und mit ſeinen Kindern herum⸗ Geſchichte zeigt immer wieder, daß die Menſchen, die 
tot, oder mit ihnen auf dem Fußboden liegt, in das ſolche Erlöſung und innere Befreiung erlebt hatten, auch 
neue Spielzeug oder Bilderbuch vertieft. Ach daß wir | Die größte Kraft beſaßen gegenüber den „Verhältniſſen“, 
das nur alle könnten! Für den, der Weihnachten mit | daß ſolche Menſchen ſich nicht von den Verhältniſſen und 
ſeinen Kindern ſelbſt wieder ein Kind werden kann, be⸗ Ereigniſſen unterkriegen ließen, ſondern ihr Schickſal 
deuten dieſe Tage wirklich eine Entſpannung, ein Ab⸗ meiſterten und neue beſſere Verhältniſſe ſchufen. Das 
wälzen der ſchweren Laſt, die uns drückt. ſind die Menſchen, deren Spannkraft nie erlahmte, ſon⸗ 
Zu dem allen brauchte Weihnachten aber noch kein [dern immer größer wurde, je mehr Anforderungen an ſie 
chriſtliches Seit zu fein. Weihnachten, das eft geſtellt wurden. Es iſt uns not, daß wir auch heute 
der Liebel Ja, aber nicht bloß gegenſeitiger menſch⸗] immer mehr dieſen tiefſten Sinn der Weihnachtsbotſchaft 
licher Liebe, ſondern einer unendlichen und alle um⸗ begreifen und an uns Wirklichkeit werden laſſen, nur 
faſſenden, über uns Menſchen ſtehenden göttlichen Liebe, | dann tann fiH auch die Engelsverheißung erfüllen: „Ehre 
die eben aus dieſer Liebe heraus unſer perſönliches | jei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den 
Schickſal und die Geſchichte der Völker und der Menſchheit] Menſchen ein Wohlgefallen“. 

f Weyer, Murowana⸗Goslin. 
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Landwirtſchaftliche Fach⸗ 
und genoſſenſchaftliche Aufſätze 


Ueber die Kapitalanwendung in der Landwirtſchaft. 


Von Ing. agr. Karzel, Poſen. 

Die Ausſprache in der letzten Sitzung des Kreis⸗ 
bauernvereins Poſen zeigte, daß ſich der Landwirt, trotz⸗ 
dem ſchon viel in der letzten Zeit über Wirtſchafts⸗ 
umſtellung geſprochen und geſchrieben wurde, noch 
nicht darüber klar ilt, wie er wirtſchaften ſoll, um trotz 
der ſtarken Verbilligung der landwirtſchaftlichen Pro⸗ 
dukte auch in Zukunft noch eine Rente herauszuwirt⸗ 
ſchaften. So ſtritt man ſich über die Frage, welche Men⸗ 
gen Kunſtdünger pro Morgen gegeben werden dürfen, ob 
überhaupt einzelne Nährſtoffe, wie Kali und Phos⸗ 
phorſäure, zu Pflanzen, die niedrig im Preiſe ſtehen, 
geſtreut werden ſollen, wie groß der Arbeitsaufwand je 
Flächeneinheit ſein darf, ob die Anwendung von moto⸗ 
riſcher Kraft heute noch empfohlen werden kann, ob die 
Viehzucht nicht eingeſchränkt werden ſollte uſw. Alle 
diefe Fragen laffen ih nicht generell entſchei⸗ 
den und wurden ſchon wiederholt in unſerem Blatte 
behandelt. Es ſei daher auch an dieſer Stelle nur auf 
den Artikel über „Sparmaßnahmen in der Wirtſchaft“, 
veröffentlicht im „Landw. Zentralwochenblatt“ Nr. 44, 
hingewieſen, da es zu weit führen würde, dieſe Fragen 
nochmals hier zu erörtern. Wir wollen daher nur auf die 
Frage eingehen, wie weit Kapital noch heute angewandt 
werden darf, da bei den Landwirten vielfach noch die 
Meinung beſteht, daß zu einer rationellen Wirt⸗ 
ſchaft unbedingt ein hoher Kapita laufwand 
notwendig iſt. 

So glaubten SONA 
en zu mijjen, die für eine kapitalsextenſivere 
irtſchaft eintraten. Es wirken bis auf den heutigen 
Tag die Anſichten nach, die in der Vorkriegszeit als 
modern galten, und nach denen nur jener Landwirt als 
tüchtig und fortſchrittlich galt, der einen möglichſt großen 
Kapitalsumſatz im Laufe eines Jahres aufzuweiſen hatte. 
Miöglichſt viel Geld in die Wirtſchaft hineinzuſtecken, um 
ſich möglichſt hohe Erträge zu ſichern, das war das er- 
ſtrebenswerte Ziel eines jeden fortſchrittlichen Land⸗ 
wirtes. Man war damals der Meinung, daß mit mög⸗ 
lichſt hohen Roherträgen ſich auch die höchſten Rein⸗ 
erträge decken müßten. Damals brauchte aber der Land⸗ 


großer 
künftige nn überſehen 
t ſchwer, das 


Heute inge en leben wir unter ganz anderen Ber- 
hältniſſen. Wir aben niedrige Produkten⸗, dafür aber 
hohe Produktionsmittelpreiſe, und bei dem ſich daraus 
ergebenden Kapitalsmangel fällt es uns viel ſchwerer, 
in den Geldſack hineinzugreifen, um das Fehlende durch 
Zukauf zu ergänzen. Unſer Beſtreben muß daher dahin 
gehen, auch die Produktions mittel, ſoweit 
wir ſie uns ſelbſt herſtellen können, zu erzeugen. 
Auch müſſen wir infolge der großen Preisſchwankungen, 
denen die ie Produkte unterliegen, 
unfere Produktion möglichſt vielſeitig geſtal⸗ 


ine 


wä nien Sitzung ein | we 
geta e die Ratſchläge ener uns 


ten, um ein geringeres Nifilo infolge Preis 
ſturzes einzelner Produkte bei gleichbleibenden oder gar 
noch ſteigenden Produktionsmittelpreiſen einzugehen. Die 
Kunſt der heutigen Wirtſchaftsweiſe beſteht darin, das 
Riſiko zu verkleinern und die Produktion vielſeitiger zu 
geſtalten, dabei aber jene Produkte in den Vordergrund 
zu ſtellen, die ſich vorausſichtlich gut bezahlt machen und 
die auch den Marktanſprüchen gerecht werden. Die Pro⸗ 
duktionsmittel, ſoweit fe bereits in der Wirtſchaft gez 
wonnen werden, wie z. B. Stalldung und Futtermittel, 
müſſen wir durch zweckmäßige Anwendung und Behand: 
lung möglichſt weitgehend ausnutzen, jene aber, die wir 
bis jetzt zugekauft haben, ſie aber billiger produzieren 
können, ſelbſt erzeugen. A 

Es ift deshalb durchaus nicht immer jener Betriebs⸗ 
unternehmer als rückſtändig zu bezeichnen, der wenig 
Kunſtdung anwendet, der keine Kraftfuttermittel kauft, 
der auch für den Motorpflug nicht viel übrig hat njoi 
Denn wenn es ihm trotzdem gelingt, einen Reinertrag' 
aus ſeiner Wirtſchaft zu erzielen, ſo hat er es eben ver⸗ 
ſtanden, ſich auf eine andere Weiſe Erſatz für alle dieſe ; 
Produktionsmittel zu verſchaffen, und er kann dabei noch 
viel beſſer fahren als der ſogenannte intenſive Landwirt, 
der ohne Zukauf dieſer oder anderer Produktionsmitte“ 
nicht auszukommen glaubt. Vielfach kann ſich gerade 
darin die Untüchtigkeit eines Landwirts verſtecken, der 
begangene Fehler durch intenſivere Kapitalsanwendung 
ausgleichen muß. 

Gegenwärtig wird auch infolge des ungünſtigen 
Preisverhältniſſes zwiſchen Produktionsmittelpreiſen und 
landwirtſchaftlichen Produkten die Rentabilitäts⸗ 
grenze jedes gemachten Aufwandes viel ehen 
Überſchritten als bei hohen Produktenpreiſen. Zu 
weit getriebene Kapitalsintenſität kann 

abe: leicht ſchaden und zu den wichtigſten Aufgaben 
des Landwirtes gehört in der gegenwärtigen Zeit, dar⸗ 
über zu wachen, daß dieje Grenze nicht überſchritten wird. 
Doch auch im umgekehrten Falle, alfo bei zu geringen 
Kapitals anwendung, kann es leicht vorkommen; 
daß der Landwirt mit Defizit arbeitet, weil durch den 
zu geringen Aufwand der ee Erfolg nicht ausreicht 
um die allgemeinen Unkoſten, die bei kleinem 
und großen Erträgen nur wenig ſchwanken, zu decken. Ein 
beſtimmter Aufwand muß daher Sand werden, und es 
kommt nur darauf an, wie der Landwirt auf die bil⸗ 
ligſte Weiſe die erforderlichen Produk⸗ 
tionsmittel gewinnt und wie er den größten 
Nutzeffekt mit ihnen erzielt. 

So iſt es durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß durch 
ſachgemäße Stallmiſt behandlung, durch 
genaue Anpaſſung der Düngerzufuhr an 
die Bodennährſtoffe und Nährſtoffbedürfnis der Pflanze, 
durch intenſiven Futterbau und durch Aus⸗ 
nutzung aller ſonſtigen wirtſchaftlichen 
Momente das Düngerkon to ſehr tart herab” 
gedrückt werden kann. Auf der anderen Seite wird 
mancher Landwirt nz ſchlechter Fruchtfo ige 
unſachgemäßer Ackerbeſtellung, wegen Ans 
bau ungeeigneter Kulturpflanzen, abge⸗ 
bauten Saatgutes und infolge ſonſtiger un be⸗ 
dachter Maßnahmen die Schäden durch ver⸗ 
5 Düngeranwendung ausgleichen müſſen. 

asſelbe wäre auch von den anderen Produktionszweigen 
zu jagen, und es kommt immer wieder nur auf die In⸗ 
telligenz des Landwirtes an, wie weit er es 
verſteht, mit möglichſt geringem Aufwand einen 
RA wirtſchaftlichen Erfolg zu erzielen. 
Auch ſpielen dabei verſchiedene vom Landwirt un be⸗ 
einflußbare Faktoren, wie Boden und 
Klima und andere die Produktion beeinfluſſende Fak⸗ 
toren eine Rolle. 

Die Frage darf daher nicht geſtellt werden, ob etwas 
gekauft werden muß oder nicht, denn diefe Frage ijt ſchnn 
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lange gelöſt. Jedes Produkt iſt der Erfolg eines Pro⸗ 
düktionsprozeſſes, für den nicht nur die fun- 
dige Hand eines Meiſters, 


Bauſteine muß aber der Landwirt ſorgen, wenn er vom 


Tier oder von der Pflanze Produkte verlangt. Anderer⸗ 


ſeits wäre es aber eine unentſchuldbare Verſchwendung, 
wenn für einen Produktionsprozeß genügen d Bau⸗ 
ſteine vorhanden ſind und der Landwirt noch welche 
dazu kauft, weil es auch der Nachbar macht und er nicht 
zurückſtehen möchte. Wenn daher z. B. der Boden ge⸗ 
nügend Kali und Phosphorſäure enthält, oder wenn es 
ſich um mergeligen bzw. anmoorigen Boden handelt, 
dann werden viel geringere Mengen von den bereits im 
Boden befindlichen Nährſtoffen notwendig ſein oder ein⸗ 
zelne von ihnen werden ſich ſogar ganz erübrigen, Kunſt⸗ 
dünger, Kraftfuttermittel und andere Produktionsmittel 
muß daher jeder Landwirt kaufen, der es nötig hat, der 
mit ihnen gute Erfahrungen gemacht hat und deſſen Ein⸗ 
nahmen ſich noch weiter verringern würden, 
wenn er ſie außer acht laſſen wollte. Generell läßt ſich 
aber dieſe Frage, wie es in der Sitzung des Kreis⸗ 
bauernvereins verlangt wurde, nicht löſen. 


Warum brauchen wir Genoſſenſchaften? 
Von Dr. phil. Hans Walter Schmidt. 

Die Entwicklung unſeres Wirtſchaftslebens im all⸗ 
gemeinen hat uns gezeigt, daß der Konkurrenzkampf für 
den Einzelnen immer ſchärfer wurde. Je mehr Kraftauf⸗ 
wand dieſer Kampf von dem Einzelnen verlangte, deſto 
mehr kam der Einzelne zu der Erkenntnis, daß ſeine 
Kraft nicht ausreiche, dem Anſturm der vielen, die ihn 
gleichſam um ſein täglich Brot beneideten, nicht nur 
ſtandzuhalten, ſondern ſie zu ſchlagen. Der Wettbewerb 
entwickelte ſich immer mächtiger, und das Wort Konkur⸗ 
renz erlangte eine immer größere Bedeutung 
Das galt nicht nur dem Induſtrieſtaate, ſondern 
auch für die Landwirtſchaft im Induſtrieſtaate. Wohl 

iſt jedes Land, jedes Volk, auch wenn es ſich zum Indu⸗ 
ſtrievolk entwickelt hat, von der Landwirtſchaft abhängig, 
denn die Landwiriſchaft iſt es, welche die Menſchheit 
allein zu ernähren vermag. Das Nationalgefühl und die 
Klugheit legen es jedem Volke nahe, ſeine Landwirtſchaft 
möglichſt produktionskräftig zu erhalten und ſich nicht auf 
den Austauſch von Waren durch das Ausland zu ver⸗ 
laſſen. Denn dieſer kann gerade im entſcheidenden Mo⸗ 
ment verjagen. Die eigene Landwirtſchaft aber verſagt 
niemals, wenn ſie vom Volk getragen wird. In unſerem 
Wirtſchaftsleben hat ſich ein Zwieſpalt aufgetan. Denn 
auf der einen Seite wirbt es für die Landwirt⸗ 
ſchaft, auf der anderen bringt es wirtſchaftspolitiſche 
ini hervor, die das gedeihliche Fortſchreiten der 
Zandwirtſchaft hemmen. Es ift daher ganz natürlich, daß 
der Landwirt ſich bemüht, aus eigener Kraft dieſen Zwie⸗ 
ſpalt zu überwinden. Der Einzelne, das erkennt er gar 
bald — iſt dazu nicht imſtande, sie Fall nicht in 
der Weiſe, daß eine allgemeine Geſundung geſchaffen 
werden kann. Er hat ſich daher nach einem Zuſammen⸗ 
ſchluß Gleichgeſinnter geſehnt. Die Induſtrie iſt es 
vor allem, die durch Bildung von großen Konzernen 
und Aktiengeſellſchaften uns ein Vorbild geſchaffen 
t, das uns durch ſein Weſen und durch ſeine Wir⸗ 
ing den Weg gezeigt hat, der zum Ziele führt — 
den Weg zur Genoſſenſchaft. Auch das Weſen und die 
Wirkungsweiſe der Genoſſenſchaft zeigen uns, daß es auch 
dem Landwirt möglich iſt, durch eine ſtarke Einigkeit 
ſeinen Kulturzweig innerlich zu feſtigen und nach außen 
ihm Geltung zu verſchaffen. 

Deswegen entſtand die landwirtſchaftliche Genoſſen⸗ 
ſchaft auf den verſchiedenſten Teilgebieten der landwirt⸗ 
R: Kulturarbeit. Aus kleinen Anfängen arbeitete 

e der Landwirt heraus, wie ein Bildhauer eine kunſt⸗ 
volle Figur aus dem rohen und harten Steine heraus⸗ 


i ſondern auch be⸗ 
ftimmte Bauſteine notwendig ind. Für dieſe 


ſcherzen wollte. Auch auf dem Gebiet der 


meißelt. Und es wurde ein verzweigtes Gebilde daraus, 


das mit feinen Kraftadern das geſamte Gebiet der Land⸗ - 


wirtſchaft mit lebenswarmem Blute verſah. Tas Weſen 
der Genoſſenſchaft erſtand zuerſt aus dem Jujammen: 
ſchluß Weniger und ging dann über zu dem uſammen⸗ 
ſchluß Bieler. Das Anwachſen der Genoſſenſchaft in nume⸗ 
riſcher Stärke zeigt uns bereits, daß der Landwirt er⸗ 
kannte, warum er eine Genoſſenſchaft ins Leben rief. 
Das Wahrwort: Einigkeit macht ſtark! iſt kein leerer 
Schall, ſondern bedeutet ein wichtiges, wirtſchaftliches 
Arbeitsprinzip. Und ſo bemühte man ſich, durch einen 
Zuſammenſchluß Vieler eine einige Front herzuſtellen, 
die die Intereſſen der Landwirtſchaft viel wuchtiger verz 
treten konnte, als die Stimme eines Einzelnen. ; 

Wenn wir uns fragen, in welcher Beziehung die 
Genoſſenſchaft die Belange der Landwirtſchaft vertritt, ſo 
ſtoßen wir auf zwei große Teilgebiete: Die Feſtigung 
nach innen und die Geltung nach außen. Aber innerhalb 
dieſer zwei großen Teilgebiete gibt es wiederum kleinere 
Abteilungen, die nach Genoſſenſchaften ganz ſpeziellen 
Gepräges verlangen. Dieſen fih anpaſſend entſtanden 
die Genoſſenſchaften, die auf großzügiger Baſis es den 
einzelnen weniger kapitalkräftigen Genoſſenſchaftler er⸗ 
möglichten, in großbetrieblicher rationellſter Weiſe zur 
Anſchaffung von Kraftpflügen oder überhaupt landwirt⸗ 
ſchaftlicher Großmaſchinen, die Viehzuchtgenoſſenſchaften, 
die Tierverſicherungsgenoſſenſchaften, die Dreſchgenoſſen⸗ 


was der Landwirt benötigt, für beſtes Saatgut, für beſtes 
Tierzuchtmaterial, für beſte Maſchinen und ihre Erſatz⸗ 
teile und für Kunstdünger. Es ift ohne weiteres kauf⸗ 
männiſch klar, daß dieſe Ware, im Großen für die ganze 
Genoſſenſchaft eingekauft, für einen billigeren Preis er⸗ 
ſtanden werden konnte, als es dem einzelnen bei kleinen 
Quantitäten möglich war. Auch verbürgte dies Syſtem 
die Anlieferung von Waren beſter Qualität, weil der 
Verkäufer ſich derartige laufende Großaufträge nicht ver- 
i N Darlehnskaſſen⸗ 


enoſſenſchaften ift Großes geleiſtet worden. Denn fie 
ſetzen den einzelnen Genoſſenſchaftler durch weitgehende 
Darlehen in den Stand, für verhältnismäßig zivilen 
Zinsfuß Kapitalien in ihr Anternehmen hineinzuſtecken, 
die ſich rentieren und gut amoztifieren. 

Auf der anderen Seite erſtreckt ſich die Wirkſamkeit 
der Genoſſenſchaft nach außen hin. Hier find an erſter 
Stelle die Verkaufsgenoſſenſchaften zu erwähnen. Es iſt 
eine alte Kaufmannsregel, daß der Kleinbetrieb gewöhn⸗ 
lich nicht ſo lukrativ ſeine Ware veräußern kann, wie der 
Großbetrieb, der eine ganz andere kommerzielle Stoß⸗ 
kraft beſitzt. In gleicher Weiſe wirken auch die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verkaufsgenoſſenſchaften. In ihrer Art faſt 
noch rentabler geſtalten den Betrieb die Verwertungs⸗ 
genoſſenſchaften, hauptſächlich die Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaften auf dem jetzt ſo aufſtrebenden Gebiet der Milch⸗ 
wirtſchaft. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften entfalten 
nach außen gleichzeitig eine Kraft, deren Stimme im 
Volke und bei den Behörden größere Geltung erreicht, 
als die Stimmen einzelner. 

Alles in allem geht aus dieſer kurzen Betrachtung 
hervor, warum wir Genoſſenſchaften brauchen und da 
wir ſolche brauchen. Nationaliſterung iſt heute Stich⸗ 
wort für die Landwirtſchaft. Die Genoſſenſchaft iſt es 
aber, welche die Landwirtſchaft in den Stand ſetzt, eine 
geſunde Rattonaliſierung ihrer Betriebe ins Leben zu 
rufen: nämlich Vereinfachung des Weges der Produktion 
und Verkauf zu angemeſſenen, den Produzenten ent⸗ 
lohnenden und dem Käufer ein annehmbares Aequi⸗ 
valent für die erhaltene Ware bietenden Preis. Aus 
dieſem Grunde brauchen wir Genoſſenſchaften. 


der deutſche Butterzoll und das Molkereiweſen. 
(Schluß O 
Sollte jedoch Deutſchland den ZZA 05 ich 


auf 80 Rm. per Doppelzenkner erhä 


ſchaften, ferner die Einkaufsgenoſſenſchaften für alles das, 
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den vorher angegebenen Gründen der deutſche Butter⸗ 


preis entſprechend ſteigt, ſo dürfte ein Export nach 


Deutſchland für uns kaum mehr rentabel ſein, und wir 
würden uns gezwungen ſehen, für unſere Butter andere 
Abſatzmärkte zu ſuchen. 

Es gibt in Europa aber nur 2 Länder, die Butter 
regelmäßig und in größerem Maßſtabe einführen, das 
iſt Deutſchland mit einer Einfuhr von etwas über 
1 000 000 Doppelzentnern jährlich, die etwa zu 35 Pro- 
zent aus Dänemark, 20 Prozent aus Holland und der 
Reſt aus den Randſtaaten und Polen ſtammen, und 
England nit etwas über 3 000 000 Doppelzentnern jähr⸗ 
lich, von denen ca. 30 Prozent aus Dänemark, 30 Pro- 
gnt aus den überſeeiſchen Ländern und der Reit aus den 

andſtaaten, Rußland und Holland, und nur zum ganz 
geringen Teil (wenig mehr als 1 Prozent) aus Polen 
ſtammen. Die übrigen europäiſchen Länder, die Butter 
importieren, wie die Schweiz, Norwegen, Frankreich, 
Italien, Belgien und andere, nehmen nur Mengen auf, 
die im Verhältnis zu Deutſchland und England gering 
ſind. Außerdem iſt die Einfuhr in dieſe Länder (in den 
einzelnen Jahreszeiten) ganz außerordentlich verſchieden. 
i Die Erfahrung hat gezeigt, daß wir für unjere 
Butter in den Monaten vom Februar bis Auguſt in 
England recht gute Preiſe erzielen und, wenn uns unſer 
infolge ſeiner Lage natürlichſtes Abſatzgebiet, nämlich 
Deutſchland, verſchloſſen wird, ſo wäre der einzige Aus⸗ 
weg der, daß wir im Sommer unſere Butter nach Eng⸗ 
land verkaufen, was auf keine großen Schwierigkeiten 
ſtoßen dürfte. Anders ift die Sache dagegen im Winter, 
wenn England durch Kolonialbutter überſchwemmt wird. 
Immerhin iſt zu hoffen, daß die verhältnismäßig kleine 
Menge, die Polen im Winter exportiert, in den anderen, 
vorher angeführten europäiſchen Ländern abgeſetzt wer⸗ 
den kann. Die Le | hab 
ſie von mancher Seite angeſehen wird. Es iſt natürlich 
möglich, daß durch die geplante Zollerhöhung Deutſch⸗ 
lands der Butterpreis auf dem Weltmarkt überhaupt 
ſinkt, jedoch iſt dieſe Gefahr auch nicht ſo groß, wie ſie 
manchmal geſchildert wird, da ja immerhin ein großer 
Teil der Butter, die jetzt nach Deutſchland geht, infolge 
der „Meiſtbegünſtigungsklauſel“ von dem erhöhten Zoll 
nicht betroffen wird und daher weiter nach Deutſchland 
gehen und die übrigen Märkte nicht belaſten wird. 

Daß wir nämlich die Butterausfuhr ganz einſtellen, 
kommt wohl kaum in Frage. Polen iſt ein Butteraus⸗ 
fuhrland und kann die im eigenen Lande erzeugte Butter 
nicht verbrauchen, ganz abgeſehen davon, daß auch der 
Staat an der Butterausfuhr ſehr ſtark intoreſſiert ijt, da 
dieſe in der Handelsbilanz einen nennenswerten Poſten 
ausmacht und erhebliche Mengen Deviſen ins Land 
bringt. Es iſt daher zu hoffen, daß der Staat weiterhin 
die Butterausfuhr unterſtützt. Er tat dieſes bisher auf 
zweierlei Art und Weiſe: : 

1. dadurch, daß er die Exportprämie zahlte und 

2. dadurch, daß er durch Einrichtung der Butter⸗ 

kontrolle den Ruf der polniſchen Butter zu ver⸗ 
beſſern ſuchte. 

Was die Exportprämie anbetrifft, ſo iſt die Zahlung 
dieſer Prämie vorläufig nur bis zum 1. 1. 1931 geplant. 
Infolge der ſchlechten Lage auf dem Buttermarkt iſt 
jedoch zu hoffen, daß die Regierung die Auszahlung der 
Exportprämie verlängern wird. Die genoſſenſchaftlichen 
Verbände haben ſelbſtverſtändlich bereits darauf Hin- 
gearbeitet und ſich mit diesbezüglichen Eingaben an die 
Miniſterien gewandt. Die Entſcheidung dürfte in dieſen 
Tagen fallen, und wir hoffen, daß ſie günſtig ausfällt. 

Die zweite Maßnahme, die Kontrolle der auszufüh⸗ 
renden Butter, wird ebenfalls beibehalten, ja ſogar 
noch verſchärft werden. Es iſt anzunehmen, daß ſchon in 
kurzer Zeit die ſeit langem projektierte Verordnung in 
Kraft treten wird, die beſtimmt, daß die Verpackung 
ſtandardiſiert wird und daß verdorbene (dumpfige, 


Die Lage iſt deshalb noch nicht ſo ſchlimm, wie 


ranzige, ſchimmlige) Butter nicht ausgeführt werden 
darf. Das letztere brauchen unſere Genoſſenſchafts⸗Mol⸗ 
kereien nicht zu befürchten. Derartige Butter iſt von uns 
kaum exportiert worden, und wer es doch getan hat, der 
iſt bei den Anſprüchen, die man heute in Deutſchland an 
die Butter ſtellt, wahrſcheinlich derartig hereingefallen, 
daß er es ſpäter bereut hat. 

Auch die Tatſache, daß die Standardiſierung der 
Verpackung durchgeführt werden ſoll, können wir nur 
begrüßen. Auf die Verpackung wird bei uns noch zu 
wenig Wert gelegt. Sehr oft hört man leider noch die 
Anſicht: „Wenn die Butter nur gut iſt, auf die Ver⸗ 
packung kommt es doch nicht an.“ Eine Anſicht, die jedoch 
ganz falſch iſt. Die Butterkaufleute Deutſchlands und 
noch mehr Englands legen auf die Verpackung außer⸗ 
ordentlich großen Wert und für eine tadellos verpackte 
Butter laſſen ſich in vielen Fällen gut 2—3 Rm. p. Ztr. 
mehr erzielen als für ſchlecht verpackte Butter der 
gleichen Qualität. Die Feſtſetzung eines beſtimmten 
Brutto: und Nettogewichts der einzelnen Tonnen iſt 
ebenfalls ein Vorteil. Die weitaus meiſten Länder haben 
das bereits durchgeführt und es bedeutet für den Butter⸗ 
handel eine koloſſale Erleichterung, wenn nicht jedes ein⸗ 
zelne Faß vom Abnehmer voll und leer nachgewogen 
werden muß. è 

Nach den neueſten Nachrichten ſcheint es fo, als ob 
es mit der deutſchen Zollerhöhung auf 80 Rm. noch gute 
Weile hat, und es iſt jedenfalls durchaus nicht ſicher, daß 
dieſe eintreten wird und die Gerüchte, die behaupten, 
daß die Zollerhöhung beſtimmt mit dem 1. 1. 1931 in 
Kraft tritt, ſind unbegründet. s 

Im Augenblick ijt die Lage für uns eine gute; den 
wir ſtehen ſeit langer Zeit auf dem deutſchen Butter⸗ 
markt nicht ſchlechter da als die anderen Länder. Für die 
Zukunft gibt es, nochmals kurz zuſammengefaßt, drei 
Möglichkeiten: 

1. der deutſche Butterzoll wird nicht weiter erhöht, 

das wäre für uns das allerbeſte, oder 

2. der deutſche Butterzoll wird erhöht und der 

deutſche Butterpreis erhöht ſich dementſprechend. 
Dieſes iſt jedoch aus den vorher erwähnten Grün⸗ 
den kaum anzunehmen, oder ; 

3. der deutſche Butterzoll wird erhöht und die Preiſe 

in Deutſchland bleiben auf der bisherigen Höhe. 
In dieſem Falle ſind wir wohl oder übel ge⸗ 
zwungen, uns andere Abſatzmärkte zu ſuchen. 

Wie dem auch ſei, ſelbſt im günſtigſten Falle dürfen 
wir nicht verkennen, daß wir auf dem Weltmarkt gegen 
eine ſtarke Konkurrenz kämpfen, und daß dieſer Kampf 
von uns in erſter Linie durch ſtändige Verbeſſerung der 
Qualität geführt werden muß. ; 

Ob es ſich um ein Aufſchließen neuer Abſatzmärkte 
handelt oder ob es ſich darum handelt, die Förderung des 
Butterexportes durch den Staat durchzuſetzen, durch Ver⸗ 
längerung der Ausfuhrprämie, durch Anordnung einer 
Standardiſierung, die einerſeits tatſächlich dem Ruf der 
polniſchen Butter nützt, andererſeits aber ſo allmählich 
und unſerer Lage entſprechend durchgeführt wird, daß ſie 
IR die Molkereien nichts Unmögliches darſtellt, in keinem 

alle werden die Molkereien die Arbeit der Zentralen 
entbehren können und ein feſter Zuſammenſchluß iſt 
nötiger denn je, ſelbſt in ſolchen Fällen, wo ein direkter 
fühlbarer Nutzen dem einzelnen im Augenblick nicht 
entſteht. Heuer, Dipl.⸗ dw. 


Was gibt's im Januar zu tun? 


Seinen Pflanzen zuliebe wünſcht ſich der Landwirt 
den Januar kalt, denn Froſt konſerviert, während Näſſe 
die Fäulnis begünſtigt. Auch paßt es in ſeinen Arbeits⸗ 
plan, wenn Feldwege und Aecker gefroren ſind. Tierſtall 
bzw. Düngerſtätte und Jauchegrube ſind voll. Auf 
moraſtigen Wegen iſt aber ſchlecht Miſtfahren. Ob nun 
ein großer Feldhaufen geſetzt wird oder viele kleine. ſtets 
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muß der Miſt feſtgetreten und mit Erde oder Spreu be- 
deckt werden. Auch im Winter führt der Wind Stickſtoff⸗ 
prozente in die Luft. Man denke nur an den Waſſer⸗ 
dampf und intenſiven Ammoniakgeruch, wenn in einem 
Ochſenmaſtſtall mit flach eingeſteckter Dunggabel die 
ſpeckigen Düngerſchichten abgelöſt und aufgeladen wer⸗ 


den; da iſt ſchon manchem Eleven übel geworden und er 


mußte ſchnell an die friſchkalte Winterluft. Wie hoch⸗ 
bezahlt müſſen ſich da ein paar Hände Torfmull machen, 
die zwiſchen die Schichten geworfen und mit dem Miſt 
vermengt werden. Was man 
braucht nicht verdient zu werden. — Die Saaten ſollen 
deshalb im Januar gefroren ſein, damit man ſie mit der 
Düngerſtreumaſchine überfahren kann. Würden die 
Räder zu ſehr einſinken, ſo müßte eben mit der Hand ge⸗ 
ſtreut werden, was aber bei Wind ungenau wird. 
Faſt jeder Landwirt hat auch Wald. In iien zieht 
er fih in der kälteſten Zeit des Jahres gern zu rück, wenn 
es auf freiem Felde gar zu ſehr pfeift und kueift. Hier 
wird durchforſtet, wenigſtens jedes dritte Jahr. Alle 
trockenen Stämme müſſen heraus, alle kranken, alle zu 
dicht ſtehenden und vor allem die „Peitſcher“, die ſelbſt 
wenig Zuwachs haben, aber bei jedem Wind ihre Um- 
gebung zerſchlagen. 

Auf dem Wirtſchaftshofe iſt jetzt ſo recht eigentlich 
Saiſon. Der Landwirt iſt in dieſen Wochen mehr Hofver⸗ 
walter. Bei Kälte driſcht es ſich beſonders gut; eine un⸗ 
komplizierte Sache, wenn erſt alles richtig eingeteilt iſt. 
Freilich doppelte und dreifache Kontrolle muß ſein, ſonſt 
geht mancher Sack Korn ſchon verloren, ehe er überhaupt 
erſt regiſtriert worden iſt. 
| „Das Auge des Herrn mäſtet fein Vieh“. Was be- 

deutet dieſer Bibelſpruch? Daß der Wirt möglichſt bei 
jeder Fütterung zugegen ſein ſoll. Was hilft alles Probe⸗ 
wiegen, was helfen alle Rentabilitätsberechnungen, wenn 


ſo und ſo viel ausgegebenes Futter die Krippe niemals 
erreicht, wenigſtens nicht die, für die es eg CE 
a= m. ©. 


Roggen in der Schweinefütterung. 
; Wenn bei der Fütterung von Roggen an Schweine mand- 
mal ungünftige Erfahrungen gemacht werden, fo liegt dies zum 
Teil wohl auch daran, daß zu viel davon gefüttert wurde und die 
Fütterung vielleicht zu einſeitig auf Roggen eingeſtellt war. Im 
Geſamtnährwert und im Gehalt an verdaulichem Eiweiß ſteht der 
Roggen der Gerſte ungefähr gleich, während ſonſt die Gerſte als 
Schweinefutter höher eingeſchätzt wird als der Roggen. Wird 
die Verfütterung von Roggen nicht übertrieben, ſo vermag er mit 
Recht ſeinen Platz in der Schweinefütterung zu behaupten, und 
bies um fo mehr, wenn der Roggenpreis niedrig ſteht und der Ab- 
fag Schwierigkeiten macht. Soweit der Roggen überhaupt in der 
landwirtſchaftlichen Tierhaltung in Anſpruch genommen wird, fin- 
det er immer noch die bejte Verwendung im Schweineſtall. Wo 
vielleicht ſonſt in der Schweinemaſt als Körnerfutter nur Mais 
und Gerſte eingeſtellt waren, kann unter Einſchränkung der Verab⸗ 
reichung dieſer Körnerfrüchte Roggen eingeſchoben werden. 


Nach Verſuchen von Geh. Reg.⸗Rat Lehmann in Göttingen 


und nach Feſtſtellungen an der Verſuchswirtſchaft in Ruhlsdorf b. 


Berlin darf das an Maſtſchweine zu verabreichende Körnerfutter 
bis zu 30 und 40 Prozent, bei Zuchtſchweinen bis zu 20 und 25 


Prozent in der Form von Roggen gegeben werden. Zu Anfang 


die Roggengabe etwas geringer zu bemeſſen. Wenn vielleicht 
da und dort die Gerſte neben eiweißreichem Futter als alleiniges 
Körnerfutter eingeſtellt war, fo kann gut ein Drittel der Gerſte 
durch Roggen erſetzt werden. Als eiweißergänzendes Futter tom- 
men namentlich gutes Fiſch⸗ und Fleiſchfuttermehl in Frage. Ge- 
naue Angaben über die Zuſammenſtellung der Futtermiſchungen für 
Zucht- und Maſtſchweine mit einer Reihe von Fütterungsbeiſpie⸗ 
len enthält die kleine Schrift des vor kurzem verſtorbenen Direk⸗ 
tors der Verſuchswirlſchaft in Ruhlsdorf, Karl Müller. Die 

uttermiſchungen ſollen ſtets etwa 1 Prozent Futterkalk oder 
Schlämmkreide enthalten, was namentlich auch bei der Fütterung 
von Kartoffeln zu beachten iſt, die kalk⸗ und phosphorſäurearm 


ſich erhält und erſpart, 


find. Da Roggen ebenſo wie ble Körner der anderen Getreide ⸗ 


arten einen hohen Phosphorſäuregehalt haben, ſo kann bei Kör⸗ 
nerfütterung an Stelle des Futterkalkes die billigere Schlämm⸗ 
kreide kreten. Anter Schlämmkreide ift die durch Schlämmen von 
Sand und anderen Verunreinigungen befreite Kreide zu verſtehen. 
Man verabreicht Roggen ebenſo wie andere Körnerarten, die 
in der Schweinefütterung Verwendung finden, in der Form von 
mittelfeinem Schrot. Friſcher Roggen ſoll nicht verfüttert wer⸗ 
den. Wenn man die Roggenfütterung nicht übertreibt, fo wird 
die Fleiſchqualität nicht beeinträchtigt. Manchmal wird vor der 
Verfütterung von Roggen an Maſtſchweine unter Hinweis darauf, 
daß dadurch die Beſchaffenheit des Fleiſches und des Speckes be⸗ 
einträchtigt werden könne, gewarnt, was nicht berechtigt iſt. Es 
ſei hier erwähnt, daß in verſchiedenen Zucht⸗ und Maſtgebieten 
Norddeutſchlands der Roggen von jeher bei der Schweinefütte⸗ 
rung eine Rolle ſpielte. So wurde neuerdings in der Zeitſchrift 
für Schweinezucht von dem Verein zur Förderung der Zucht und 
Maſt des Ammerländer Edelſchweins in Oldenburg berichtet, daß 
nach langjährigen Erfahrungen die mit Roggenſchrot gemäſteten 
Schweine ſtets ein ſehr gutes Material für die Herſtellung von 
Dauerwaren liefern. In dieſem Zucht⸗ und Maſtgebiet wird bei 
der Schweinefütterung ganz beſonderer Wert auf die Verwen- 
dung möglichſt wirtſchaftseigener Futtermittel gelegt, wie Roggen⸗ 
und Gerſtenſchrot, Kartoffeln unter Zugabe von eiweißreichen 
Futterſtoffen. Die Anſicht, die man manchmal zu hören be- 
kommt, daß Schweine beſonders unter der Einwirkung von Rog⸗ 
genfütterung ſteif werden, iſt unzutreffend. Die Erſcheinung des 
Steifwerdens, ſo namentlich der wachſenden Tiere, kann ebenſogut 
bei der Verfütterung anderer Körnerfrüchte eintreten, wenn das 
Futter ſonſt kalkarm ift. Gegen das Steifwerden leiſtet Fiſchfut⸗ 
termehl gute Dienſte. And dann kommt es darauf an, daß die 
wachſenden Tiere recht viel ins Freie kommen, auch Grünes 
freſſen und in der Erde wühlen können. Zollikofer. 


Für die Landfrau 


(Haus: und Rofwirtſchaft, Kleintierzucht, Gemüſe⸗ und Obſtbau) 


Wäſchenähkurſus. ; 1 
Am Dienstag, dem 13. Januar, beginnt im Eygl. Vereins⸗ 
haus in Poſen wieder ein ſechswöchiger Kurſus für Wäſchenähen. 
Der Lehrplan enthält auch das Zeichnen von Schnitten und das 
Anfertigen feiner Handarbeiten für die Verzierung. Der Kur⸗ 
ſus iſt viermal wöchentlich in den Vormittagsſtunden, ſo daß aus⸗ 
wärtige Teilnehmerinnen die Züge gut benutzen können. 
Alle Anfragen und Anmeldungen ſind zu richten an den 
Hilfsverein Deutſcher Frauen, Poznan, Wały Leſzezynſkiego 3, 
Tel. 2157. ; 5 


Arbeitserleichterung für den Landhaushalt — 


ein dringendes Erfordernis unſerer Seit. 
’ Bon Eliſabeth Jacobi. 

Es wird heute ſehr viel in Vereinen und in Zeitſchriften 
von der Notwendigkeit einer Arbeitserleichterung im Landhaus⸗ 
halt geſprochen und geſchrieben. Woran liegt das? Haben 
unſere Großmütter nicht dasſelbe oder mehr geleiſtet, ohne viel 
Worte darüber zu verlieren? Wenn wir die Bedürfnijje der 
damaligen Zeit mit den heutigen vergleichen, ſo fällt auf, daß die 
Anſprüche an Wohnung, Kleidung und Wäſche, (a auch an Be- 
köſtigung weſentlich geſtiegen ſind. Dazu kommen die ſehr viel 
ſchwierigeren Dienſtbotenverhältniſſe und die Notwendigkeit, 
nach dem verlorenen Kriege mehr denn je eine ganz rationelle 
Betriebsführung in allen Zweigen der Landwirtſchaft angu- 
ſtreben. Der Abnahme von Arbeitskräften auf der einen Seite 
ſteht eine Vermehrung der Arbeit auf der anderen Seite gegen= 
über. Von jedem Handwerker verlangt man, daß er lediglich in 
feinem Fach Kenntniſſe beſitze, und würde es für eine Zumutung 
halten, wenn jemand verlangen wollte, daß z. B. ein Schuſter 
gleichzeitig das Schloſſer⸗ oder Tiſchlerhandwerk verſtehe. Bei 
der ländlichen Hausfrau aber ſieht man es als ſelbſtverſtändlich 


an, daß ſie auf mehreren Gebieten Meiſterin ſei. Sie ſoll eine 


gute Köchin ſein, das Inſtandhalten der Wohnung und Kleidung 
verſtehen, Kinder erziehen, Zeit haben für ihren Mann, eine n 
bringende Geflügelzucht betreiben, grundlegende praltiſ 
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Kenntniſſe in Milchwirtſchaſt beſitzen und aus ihrem Garten⸗ 
botriebe möglichſt viel Bargeld herauswirtſchaften. Kann fie dies 
alles nicht, fo hat fie den Ruf der Antüchtigkeit und ſtellt, be- 
ſonders in kleinen Betrieben, den Erfolg des Mannes in Frage. 


Es hat ſich während und nach dem Kriege gezeigt, daß in 
vielen Fällen die Frauen dieſer ungeheuren Arbeitsleiſtung, die 
von ihnen verlangt wird lein Sechzehnſtundentag ift nichts Außer⸗ 
gewöhnliches), nicht mehr gewachſen ſind, d. h. entweder irgend⸗ 
ein Betriebszweig zu kurz kommt und freſſendes Kapital wird, 
oder daß die Hausfrau geſundheitlich geſchädigt wird, oder daß 

das Familienleben darunter leidet. Ift der Herr des Hauſes 
durch ſeine vielen Sorgen überreizt und ſchlecht gelaunt, ſo kann 
dieſes Hebel durch eine ſtets friſche, gut gelaunte und liebevolle 
Frau für die übrigen Familienmitglieder erträglich gemacht 
werden. Tritt dieſer Fall der Ueberanfirengung, übermäßigen 
Nervoſität und Launenhaftigkeit bei der Frau ein, fo geht oft das 
ganze Familienleben daran zugrunde; oft iſt auch Dienſtbotennot 
die Folge. Welchen wirtſchaftlichen, ethiſchen und kulturellen 
Schaden dies alles mit ſich bringt, liegt auf der Hand. Es iſt alſo 
nicht nur dus wirtſchaftlichen, ſondern auch aus letztgenannten 
Gründen erforderlich, daß der Hausfrau Arbeitserleichterungen 
geſchaffen werden in allen ihr unterſtellten Betrieben. 


Da jedoch viele glauben, den Begriff Arbeitserleichterung 
dem „der Tednijierung und Elektrifizierung des Betriebes“ 
gleichſetzen zu müſſen, und dies einen nicht unbeträchtlichen Geld⸗ 
beutel vorausſetzt, ſtehen ſie reſigniert beiſeite und meinen, 
ihnen könne doch nicht geholfen werden. Dieſe Anſicht iſt falſch. 
Es gibt heute Mittel und Wege, auch ohne große Geldausgaben 
zu einer Arbeitserleichterung zu gelangen. Wir ſind uns dar⸗ 
über klar, daß zwar die wirtſchaftliche Notlage zu einer beſſeren 
Führung des Betriebes zwingt, gleichzeitig aber auch ein ſchweres 
Hemmnis bedeutet. Der Mangel an Geld, der uns verbietet, 
Maſchinen zur Arbeitserleichterung anzuſchaffen, muß erſetzt wer⸗ 
den durch geiſtige Arbeit, durch Nachdenken jedes einzelnen über 

ie billigſte techniſche und befte dee rbeſſerungs 

öglichkeit im eigenen Betriebe. So wie in der Induſtrie durch 
genau durchdachte Organiſation Zeit, Geld und Kraft geſpart 
wird, ſo kann auch im Landhaushalt beiſpielsweiſe durch Auf⸗ 
ſtellung gemeinsamer Arbeitspläne mit dem Mann (bzw. dem 
Leiter der Außenbetriebe) durch regelmäßige Aufſtellung von 
Küchenzetteln, jowie durch richtige, d. h. überſichtliche Anordnung 

der Möbel und Geräte in Wohn- und Wirtſchaftsräumen vieles 
gebeſſert werden und dazu beitragen, das Leben der geplagten 
Landfrau zu erleichtern. Es bedeutet allerdings für manche 
Hausfrau eine große Aeberwindung, mit alten Aeberlieferungen 
zu brechen, viele unnötige Gegenſtände, die lediglich Staubfänger 


ſind, auszumerzen, Möbel umzuſtellen, um dadurch Platz zu | 


ſparen, evtl. jogar ein Zimmer umzuräumen, oder einen Wand⸗ 
durchbruch machen zu laſſen, um die Wege zu verkürzen. — Wie 
praktiſch iſt oft die Anbringung eines kleinen Schiebfenſters zwi⸗ 
ſchen Küche und Eßzimmer oder das Einbauen eines Küchen⸗ 
jetis, das ſowohl von der Küchenſeite, als auch vom Eßzimmer 
geöffnet werden kann und das Herumtragen des Geſchirrs un⸗ 
nötig macht. Sind Küche und Eßzimmer durch einen langen Flur 
getrennt, fo ift die Herſtellung eines einfachen Geſchirrwagens 
unbedingt zu empfehlen. Es kann dies ein einfacher, ſchmaler 
Holztiſch mit zwei Etagen (das obere Brett mit einem Rand 
verfehen) fein, der zwei Schiebfächer für Beſteck enthält, einen 
Griff zum Fahren beſitzen und auf Gummirädern laufen muß. 
Auch um das Aufhängen der Wäſche zu erleichtern, empfiehlt es 
fih, einen kleinen Wagen, evtl. einen alten Kinderwagen, zu be⸗ 
nutzen. Auf dem Rädergeftell wird ein Brett mit etwas erhöhtem 
Rand angebracht und hierauf der Wäſchekorb geſetzt. Dieſer 
Wäſchewagen hat den großen Vorteil, daß eine Perſon zur 
Handhabung genügt, daß das Schleppen der ſchweren Körbe und 
das dauernde Bücken beim Aufhängen wegfällt. — In der Küche 
beſteht vielfach eine unnötige Arbeitsbelaſtung der Hausfrau durch 
Mangel an Aeberſicht und Ordnung. Die Tiſchſchubladen zur 
Aufbewahrung von Beſtecken ſollten beiſpielsweiſe durch kleine 
verſtellbare Brettchen fo eingeteilt fein, daß eine leichte Leber⸗ 
ſicht möglich iſt. Sämtliche Vorräte ſollten nicht in Tüten, wie 
das oft der Fall ift, ſondern in Behältern mit deutlicher Huf- 
ſchriſt des Inhaltes aufbewahrt werden. Gewürze gehören in 
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herausziehbar find. 
darauf zu achten, daß das Licht von vorn kommt und ſämtliche 
Reinigungsmittel griffbereit ſtehen. 
gekocht wird, empfiehlt ſich die Benutzung eines Fopfſchützers 
(ein einfacher Blechteller, der von jedem Klempner hergeſtellt 


angebracht werden. 


iſt. Wie o 
Deckenbeleue 


ſeſt verſchloſſene Gläſer (kleine Honiggläſer, der Inhalt deutlich 
ſichtbar) und müſſen neben, nicht hintereinander aufgeſtellt wer- 
den. Der Geſchirrſchrank iſt To. einzuräumen, daß alle Geräte 
leicht herausnehmbar ſind; am beſten iſt es, die Bretter, auf 
denen das Porzellan ſteht, ſo einzurichten, daß ſie wie ein Tablett 
Beim Aufſtellen der Abwaſchwannen iff 


werden kann), der das dauernde Scheuern der ſonſt rußigen 
Töpfe unnötig macht. Um den Fußboden leichter reinigen zu 


können, empfiehlt es ſich, die Küchenſchränke entweder auf hohe 
Füße zu ſtellen oder die Füße vollſtändig abzunehmen. In dieſem 


Fall muß dann eine Leifte aus Blech oder Linoleum zum Schuß 
Ganz glatte weiße oder indanthrenfarbige 
Vorhänge an den Fenſtern find allen anderen vorzuziehen. — Die 
ſitzende Arbeitsweiſe wird von vielen Hausfrauen abgelehnt mit 
der Begründung, daß die Arbeit nicht ſchnell genug von der 
Hand ginge. Dies iſt nur zum Teil richtig. Es darf jedenfalls 
nicht überfehen werden, daß, um ſitzend arbeiten zu können, Tiſch 
und Stuhl die richtige Höhe haben müſſen. Die neuen Dreh- 
ſtühle mit beweglicher Rückenlehne, wie fie in den letzten Jahren 
auf faſt allen Ausſtellungen gezeigt wurden, ſind hierfür am 
geeignetſten. — In der Waſchküche kann, falls Waſſerleitung vor⸗ 
handen iſt, durch Anbringung eines Schlauches am Waſſerhahn 
das Schleppen der ſchweren Waſſereimer vermieden werden. Das 
Waſchen mit gebeugtem Rücken iſt ſchädlich und anſtrengend, und 
iſt zu vermeiden durch Anwendung kleiner viereckiger Holzklötze, 
die unter die Wannenſtänder geſchoben werden. — Ein ſehr weſenk⸗ 
liches Moment für die bequeme Ausführung einer Arbeit iſt die 
richtige Lichtquelle. Es würde ſich in vielen Haushaltungen 
lohnen, einmal einen Gang durch alle Wohn- und Wirtſchafts⸗ 


für jegliche Arbeit die Beleuchtung zweckmäßig und ausreichend 


15 ſteht dadurch am Herd oder am Abwaſch 
ſich ſelbſt im Schatten. Das Arbeiten am Herd aber ohne ge= 
nügend Licht iſt nicht nur ſchädlich für die Augen, ſondern geht 
auch auf die Nerven. Mehrere kleine Birnen an verſchiedenen 
Stellen der Küche, möglichſt über jedem Arbeitsplatz, würden 
eine große Arbeitserleichterung bedeuten und nur geringe Koſten 
perurjachen. — Wie oft ift auch im Keller die Beleuchtung völlig 
unzureichend! Durch die Verwendung einer elektriſchen Birne 
mit langem Draht lähnlich der Lampe, welche die Bäcker zur 
Beleuchtung des Backofens benutzen) kann hier Abhilfe ge⸗ 
ſchaffen werden. . 


Es ift wohl ſelbſtverſtändlich, daß heute beim Einkauf einer 
Ausſteuer in erſter Linie arbeitſparende Grundſätze befolgt wer⸗ 
den, d. h., daß beim Einkauf der Möbel auf einfache, glatte 
Linien, beſte Raumnutzung, beim Einkauf des Kücheninventars 
und der Wäſche auf beſte Qualität geſehen wird. Es iſt beſſer, 
nur das Notwendigſte, das aber wirklich einwandfrei, zu be- 
schaffen. Die Anſchaffung eines großen Wäſchevorrates iſt un⸗ 
rentabel und totes Kapital. Da auch Wäſche der Mode unter⸗ 
worfen ift, ſollte man an Stelle einer größeren Menge fertiger 
Wäſcheſtücke lieber einen Ballen Stoff kaufen, um dieſen ſpäter 
je nach Bebarf verarbeiten zu können. Bei der Anſchaffung des 
Kücheninventars wäre etwa folgendes zu beachten: Nehme ich 
Emaillekochtöpfe, jo bevorzuge ich die Schweremaille, das 
ſchwarze oder rote Sanas-⸗Emaillegeſchirr. Iſt mir Aluminium 
ſompathiſcher, fo habe ich beim Einkauf darauf zu achten, daß 
ich das ſchwer geſtanzte, aus einem Stück gezogene Glanzalumi⸗ 
nium erhalte, am beſten mit Griffen, die iſoliert find, alfo Frigi⸗ 
dalgriffe oder Hartfeuerporzellangriffe. Vor allem werde ich 
auch darauf achten, genormte Töpfe zu erhalten. An Stelle der 
früheren gußeifernen Töpfe find heute ſolche aus Silitſtahl ge⸗ 
treten, die eine weſentlich größere Haltbarkeit auſweiſen. Das 
neue Metall Chromargan iſt für die Kochtöpfe noch zu feuer, 
empfiehlt ſich aber für kleinere Geräte, z. B. Suppenlöffel. Für 
Eßbeſtecke wird ſelbſtverſtändlich nur noch Niroſtaſtahl, möglichſt 
auch die Griffe aus Niroſta, in glatter einfacher Form verwendet. 
Bei der Anſchaffung von Porzellan achte man auf ſchöne, ein ⸗ 


ſache, leicht zu reinigende Formen, und bevorzuge ſolche Muſter, 


Falls auf offenem Feuer 


räume zu machen, um hierbei genau feſtzuſtellen, ob überall und 


ar. — 


an Beijpielsweife in der Küche nur eine 
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welche leicht wieder zu beſchaffen find, wenn Erſatz nötig ijt. Vor 
Einkauf von Ausſchußware ifi dringend zu warnen. 

Beſteht die Möglichkeit zur Anſchaffung größerer Maſchinen, 
3. B. einer Waſchmaſchine, eines Staubſaugers, eines Küchen⸗ 
Wotors ujw., [o ſollte man fih vorher genau orientieren, welches 
der ungezählten Angebote des Marktes das beſte und gerabe für 
den beſtimmten Betrieb pafjendite if. Die Deutſche Landwirt- 
1 die in ihrem Sonderausſchuß für Hauswirt⸗ 


chaft hauswirtſchaftliche Geräte prüft, iſt hierfür die beſte und 


objektioſte Auskunftsſtelle. Bei ber vorherigen Preis- und 
1 darf die Montage, ein ſehr weſentlicher 
Poſten, nicht vergeſſen werden. 

Zuſammenfaſſend fei noch einmal betont: Arbeitserleichterung 
im Lanbhaushalt iſt auf verſchiedenen Wegen zu erreichen: durch 
Anſchaffung von Maſchinen und praktiſchen Geräten, durch Ab⸗ 
änderung unb überſichtliche Anordnung der vorhandenen Möbel 
und Gerätſchaften und durch Organiſation des Geſamtbetriebes. 
Dies Letzte ift das Wichtigſte. Wenn jebe Perſon, die im Haus- 
Dalt arbeitet, im voraus genau weiß, was fie zu kun hat, wenn 
die Hausfrau „Arbeitspläne auf weite Sicht“ zuſammen mit dem 
pern des Hauſes aufſtellt, wenn Küchenzettel für die ganze 
Woche vorliegen, und wenn die Kinder von klein auf zur Ordnung 
und Pünktlichkeit erzogen werden, jo können Betriebsſtörungen, 
Anruhe und Haſt vermieden werden. Der Betrieb läuft ohne 
Reibung. Die Hausfrau hat Zeit für eine tägliche kurze Mittags⸗ 
ruhe und ift friſch genug, um an den Sorgen und Freuden ihrer 
Rinder regen Anteil zu nehmen. 


Das Schweineſchlachten im Haushalt. 


Wenn kühlere Temperaturen ins Land kommen, 
dann fängt auch das Schlachten in den ländlichen Wirt⸗ 
ſchaften wieder an. In Süddeutſchland wird ihm jo 
ge r Wert beigelegt, daß es ſogar die Eleven lernen 
müſſen; nicht bloß die Haustöchter, die es ja eigentlich 
in erſter Linie angeht. Das Ganze wird dann allemal 
ein kleines get... 

Raſch und ruhig muß das Töten des Tieres vor fih 
gehen. Ein Schlag auf den Kopf betäubt den Arian und 
Lin Schnitt durch die Halsſchlagader läßt ihn völlig aus⸗ 
bluten. Der rote Lebensſaft muß bis zum Erkalten 
gerührt werden, denn geronnenes Blut würde zur Wurſt⸗ 
bereitung ungeeignet ſein. 

Bis zur völligen Sauberkeit der Haut wird dieſe nun 
gebrüht und durch Schaben mit geeigneten Inſtrumenten 
von allen Borſten befreit. Je ein Schnitt legt die beiden 
nel mi der Hinterbeine frei, ein Querholz iſt 

chnell dazwiſchengeſchoben und ſchon wird das ganze 
große Tier an einer Leiter bis zur handlichen Höhe hoch⸗ 
gezogen und durch einen Rieſenſchnitt von oben bis unten 
geöffnet. 

Wie ſchön find doch friſche Eingeweide! Wie leuchten 
die Farben der inneren Organe! Leberlappen, Herz und 
Lungen werden abgeſondert und ſorgfältig gereinigt, 
weil ſie mit in die Wurſt kommen. Nachdem noch die 
Nieren und die Fettpolſter der Eingeweide, das Schmer, 
entnommen find, geht der Metzger an das Zerteilen der 
Hauptmaſſe. Zuvor hat der Trichinen⸗ und Finnenſucher 
die vorgeſchriebenen Proben entnommen. 

Der Ausſchnitt umfaßt alle Teile von Kopf, Hals 
und Bauch und macht ungefähr ein Drittel Gewicht des 

eſchlachteten Tieres aus. Das ſo gewonnene Fleiſch wird 
otgjam geſpült, damit alle Blutteilchen abgehen und in 
den Keſſel geworfen, wohin die Innenorgane ſchon zuvor 
ihren Weg genommen haben. Bis auf die Leber, die nur 
ganz wenig kochen ſoll. : 

Ein Wort über den Rejjel: Im Kriege mußten be⸗ 
kanntlich die ſoliden aus Kupfer abgegeben werden, da⸗ 
für gab es ſolche aus Zink. Ein elender Erſatz! Denn die 

äſche wird dauernd davon befleckt, auch halten ſie nicht 
ange vor. Nicht einmal Zierfiſche bleiben darin am 
eben. (Dafür ſind ſie im Garten als Waſſerbehälter 
zu gebrauchen.) Alſo muß ein neuer Kupferkeſſel ange⸗ 
hart werden: Mit einem Durchmeſſer von 67 Zenti⸗ 
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meter und einer größten Tiefe von 42 Zentimeter hat er 
einen Inhalt von 110 Litern. Mit Lehmmörtel wird er 
eingemauert und zuvor durch Eiſenſtäbe unten geſtützt. 
Solch ein ſolider kupferner Keſſel trotzt den Flammen 
jahrzehntelang. RE 


Das Fleiſch und die oben erwähnten inneren Organe 
können nun weich kochen, indes der Fleiſcher die Därme 
für die ſpätere Wurſtbereitung fertig macht. Von dem 
Aufwellen des brodelnden Fleiſches kommt wohl der 
Name „Wellfleiſch“, das wegen ſeines Fettgehalts mit 
Salz, trockenem Brot und einem naſſen Kümmel genoſſen 
werden muß, — falls der Fleiſchbeſchauer das Freiſein 
von Finnen und Trichinen amtlich beglaubigt hat. (Die 
Fortſetzung iſt dann überall verſchieden, das Wurſtmachen 
eine Sache für ih... .) 

Adm. C. L. 


Arbeiten im Geflügelhof im Januar. 

Der Geflügelzüchter ſorgt für einen warmen Stall. 
Weichfutter und Trinkwaſſer ſind warm zu verabreichen. Den 
Tieren muß nun, da ſie der ſtrengen Kälte wegen den ganzen 
Tag über im Stall gehalten werden, ein genügend großer 
Scharraum zur Verfügung ſtehen, in dem das Körnerfutter 
eingeharkt wird, damit ſie durch Scharren in Bewegung bleiben. 
Bei klarem Wetter laſſe man die Hühner in der Mittagszeit 
ins Freie, doch beſeitige man vorher den Schnee im Auslauf. 
Grünfutter in Form von Möhren, Runkeln, Wrucken ujw., 
Kalk, grober Kies und Sand, auch Holzkohle ſollen den 
Hühnern ſtets zur Verfügung ſtehen. Um das Erfrieren der 
großen Kämme und Kehllappen zu verhüten, reibe man ſie mit 
Lanolin, Vaſeline oder ungeſalzenem Fett ein. Ende des 
Monats kann man ſchon den Zuchtſtamm zuſammenſtellen. 


Landwirtſchaftliche Vereinsnachrichten 


Fe |. Dereinslalender. 
: erk Polen nnn. P 
Sprechſtunden: re Donnerstag, 8. 1. im 
Konſum. Landw. Berein Żabno. Verſammlung Sonntag, den 
28. 12., nachm. 444 Uhr bei Reich in Sowinki. 7 


: sgm Poſen II. 

Sprechſtunden! Neutomiſchel: Mittwoch, 31. 12, 
bei Kern. amter: Freitag, 2. 1., in der Ein⸗ und Verkaufs⸗ 
Genoſſenſchaft. Lwöwek: Montag, 5. 1., in der Spar⸗ und 
Darlehnskaſſe. Landw. Verein Kuſchlin. Eröf Hang A Fort⸗ 
Bildungsturius Mittwoch, 7. 1., vormittags 10 Uhr bei Jaenſch. 
Die Teilnehmer werden gebeten, zu dieſer Zeit dort zu erſcheinen. 
Landw. Verein Kirchplatz. exſammlung R | 30. 12, 
nachm. %5 Uhr bei Kutzner. Vortrag des Herrn 11 
Opalenica über „Notlauf der Schweine und Impfung“. Es 
müſſen alle Mitglieder zu der Verſammlung ent Im An⸗ 
ſchluß findet ein gemütliches Beiſammenſein und Tanz ftatt. Cin- 
tritt frei. Í 

Bezirk Rogajen. 

Verſammlungen: Landw. Verein Weglewo. 6. 1., abends 
7 Uhr im Vereinslokal. Ortsgruppe Neu⸗Brieſen. Der Roche 
kurſus ſchließt am 6. 1. mit einer Handarbeitsausſtellung, die 
von 2 Uhr an zu beſichtigen iſt. Bauernverein Grützendorf. 10. 1., 
nachm. 2 Uhr. Bauernverein Ritſchenwalde. Kinovorführun 
16. 1, abends 7 Uhr bei Tismer. Eintritt für Mitglieder fret. 
Die Nachbarvereine ſind freundlichſt eingeladen. Anſchließend 
Tanz. Kino hrungen: Schmielau 12. 1., Uſch⸗Reudorf 13. 1., 
Budzin 14. 1., Mur.⸗Goflin 15. 1., Milkowo 17. 1. 


Bezirk Liſſa. 
Sprechſtunden: Nawitſch: 27. 12. und 9. 1; Woli 
tein: 2. und 16. 1. Ortsverein Lindenſee. Eröffnung Des 
aushaltungskurſus 7. 1. um 9 Uhr bei Herrn Dietrich Gante. 
e rungen: Schmiegel 4. 1., Tarnowo 5. 1., Woll- 
ein 6. 1., nachm. pünktl. 2 Uhr bei Biering, Roſtarzewo 6. 1., 
ahends 7 Uhr, bei uhr Rakwitz 7. 1., Kotuſch 8. 1. Die ger 
wünſchten Formulare für die neuen Lohnverträge ſind bei uns 
vorrätig und können zum Preiſe von 10 Groſchen pro =; z: 
eh. 


abgeholt werden. 

Bezirk Bromberg. 
= ve z rfam n 11 5 Uhr 11 775 eh A tui ŻE 
oſſek⸗Exin, nachm. r. Vortrag des Herrn Dr. ak üb 
„Nechts⸗ und Steuerfragen und Teſtamente“. Bauernverein 
Fordon u. Umg: 6. 1. nachm 4 Uhr Generalverſammlung Hoi 


Krüger⸗Fordon. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Dr. Klu⸗ 
fat über „Rechts⸗ und Steuerfragen und Teſtamente“. Gw tes» 

erichterſtattung. 3. Bericht der Kaſſenprüfer und Entlaſtung 
des Kaſſenführers. 4. GES, 5. Verſchiedenes. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder Pflicht. Löw. Verein Zas 
fttjębie. 8. 1., 8 5 Uhr Gaſthaus Gale Leden fon Vor⸗ 
trag des Herrn Krauſe⸗Bromberg: „Welche Lehren können wir 
aus dem letzten Sommer für die Geſunderhaltung unſerer Kultur⸗ 
pemen ziehen. Ldw. Verein Jablowko. 11. 1. nachm. 3 Uhr 

aſthaus Thielmann. Vortrag des Herrn Krauſe (f. Jaſtrzebie). 
l Bezirk Oſtrowo. ; i 
Sprechſtunden: in Krotoſchin am Freitag, d. 2. 1., bei Pachale, in 
Jarotſchin am Montag, d. 5. 1., bei Hildebrandt. Nähkurſus Wojciechowo: 
Abſchlußfeſt am Sonnabend, d. 3. 1., beginnend um 2 Uhr nachm. im 
Schweſternheim mit einer Ausſtellung von gefertigten Sachen. Kaffeetafel 
und einigen kleinen Darbietungen. Anſchließend hieran ein Tanzkränzchen 
im Gaſthaus Wojciechowo. Sämtliche Mitglieder und Angehörige, auch 
die der Nachbarvereine find hierzu frdl. eingeladen. Filmvorführungen: 
Verein Lipowiec: am Freitag, d. 9. 1., abends 7 Uhr bei Neumann in 
Koſchmin. Verein Guminitz: am Sonnabend, d. 10. 1., abends 6 Uhr bei 
Weigelt. An beide Vorführungen ſchließt ſich ein Tanzkränzchen an. 
Verſammlungen: Verein Deutſch⸗Koſchmin: am Sonntag, d. 11. 1., nachm. 
4 Uhr bei Liebeck. Anſchließend feiert der Verein ſein Wintervergnügen. 
Verein Steiniksheim: am Montag, d. 12. 1., nachm. 1/53 Uhr im Gaſt⸗ 
hauſe zu Steiniksheim. Verein Hellefeld: Dienstag, den 13. 1. ½4 Uhr 
bei Gauter. Redner und Thema wird noch bekannt gegeben. 


Der Forſtausſchuß der Welage macht auf das Nundſchreiben 
an ſämtliche Waldbeſitzer betr. Beſchaffung von Kiefernſamen 
und Pflanzen noch beſonders aufmerkſam. 


Sitzung des Sweigvereines des Güterbeamtenverbandes 
Poſen. 
Der Verband der Güterbeamten, Zweigverein Poſen, hielt 
am 7. d. Mis. im Reſtaurant Briſtol zu Poſen, ſeine Monats⸗ 
verſammlung ab, die von den Mitgliedern recht zahlreich beſucht 
war. Herr Krauſe⸗ Bromberg hielt einen Vortrag über das 
Thema: „Welche Lehren können wir aus dem letzten Sommer 
für die Geſunderhaltung unſerer Kulturpflanzen ziehen“. Der 
Vortragende gab einen allgemeinen Ueberblick über den Einfluß 
der ſommerlichen Witterung auf den Geſundheitszuſtand der 
landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen und beſprach im Anſchluß 
hieran die häufigſten Krantkheitserſcheinungen derſelben, ihre 
Bedeutung für die Ernten und ihre Bekämpfungsmöglichkeiten. 
Im Getreidebau finden beſondere Erwähnung der Roggenhalm⸗ 
brecher, der Weizenhalmtöter, die Brandkrankheiten, die Dörr⸗ 
fleckenkrankheit des Hafers, der Drahtwurm und die Getreide⸗ 
blumenfliege. Bei den Hackfrüchten beſprach Herr Krauſe die 
Folgen der Dürre für den Knollenanſatz der Kartoffeln und den 
Einfluß der Feuchtigkeitsperiode für die Haltbarkeit der geernte⸗ 
ten Knollen. Von Krankheitserſcheinungen werden eingehender 
beleuchtet die Krautfäule der Kartoffeln, die Blattrollkrankheit, 
die Strichelkrankheit und der Kartoffelkrebs. Im Rübenbau wird 
auf die Bedeutung der Bodenreaktion für die geſundheitlichen 
Verhältniſſe der Rüben und auf die Beizung des Saatgutes als 
Mittel für Bekämpfung des Wurzelbrandes hingewieſen. Ferner 
werden Angaben über die Herz⸗ und Trockenfäule, den Aaskäfer 
und den Schildkäfer gemacht. Im Anſchluß hieran werden die 
geſundlichen Verhältniſſe der Futterpflanzen geſtreift und ebenſo 
die Frage der Mäuſebekämpfung. Den Schluß des Vortrages 
bildeten Hinweiſe auf einige Krankheiten im Obſtgarten und 
deren Bekämpfungsmöglichkeiten. AE ; 

An dem lehrreichen Vortrag, der mit großem Beifall auf⸗ 
genommen wurde, ſchloß fih eine lebhafte Ausſprache. 


o necht und Steuen 


Fälligkeit und Verzinfung der Aufwertungshupothek 
in Deutſchland. 

Für die Aufwertungshypotheken, die vor dem 1. 1. 1935 
fällig gemacht werden ſollen, ſind durch das Reichsgeſetz vom 
18. 7. 1930 über die Fälligkeit und Verzinſung der Auf⸗ 
wertungshypotheken beſondere Beſtimmungen getroffen. 

Die Kündigungsfriſt für Aufwertungshypotheken beträgt 
1 Jahr. Die Kündigung muß ſeitens des Gläubigers ſchriftlich 
erfolgen. Sie iſt nur für den Schluß eines Kalenderviertel⸗ 
jahres zuläſſig, erſtmalig zum 31. 12. 1931, und muß ſpäteſtens 
am 3. Werktag der Friſt dem Schuldner zugehen. Als erſter 
Werktag der Friſt gilt der 31. 12., bezw. 31.3., bezw. 30. 6., 
bezw. der 30. 9. Daher muß die Kündigung zum 31. 12. 1931 
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Aalen Zentralwochenblattes“ vom 7. 11. 


dem Schuldner ſpäteſtens am 3. 1. 1931 zugegangen ſein, die 
Kündigung zum 31. 3. 32 ſpäteſtens am 2. 4. 1931 uſw. Hat 
der Gläubiger ordnungsgemäß gekündigt, ſo kann der Eigen⸗ 
tümer des belaſteten Grundſtücks oder der perſönliche Schuldner 
binnen 3 Monaten bei der Aufwertungsſtelle einen Antrag 
auf Bewilligung einer Zahlungsfriſt für das Kapital ſtellen. 
Die Aufwerkungsſtelle ſoll eine Zahlungsfriſt nur bewilligen, 
wenn Billigkeitsgründe dafür ſprechen. Die Zahlungsfriſt 
kann nur einmal und nur längſtens bis zum 31. 12. 1934 be⸗ 
willigt werden. i 

Der Eigentümer und der perſönliche Schuldner ſind 
berechtigt, den Aufwertungsbetrag nebſt den fälligen Zinſen 
3 Monate nach Kündigung auch vor Eintritt der vereinbarten 
Fälligkeit zu zahlen. Die Kündigung iſt nur für den Schluß 
eines Kalendervierteljahres zuläſſig und muß ſpäteſtens am 
3. Werktag der Friſt erfolgen. Für den Beginn der Friſt gilt 
das über die Kündigungsfriſt des Gläubigers Geſagte ſinn⸗ 
gemäß. 

Der Aufwertungsbetrag der Hypothek und der perſön⸗ 
lichen Forderung ift vom 1. 1. 1932 ab mit 7½% % (nach dem 
Aufwertungsgeſetz bis 1. 1. 1932 5%) jährlich zu verzinſen. 
Entgegenſtehende Vereinbarungen ſind nur gültig, wenn ſie 
nach Inkrafttreten des Aufwertungsgeſetzes getroffen ſind und 
als regelmäßige Verzinſung einen höheren oder geringeren 
Satz als 5% feſtſetzen. > 

(wWelage, Volkswirtſchaftliche Abteilung). 


| Bekanntmachungen a | 


Wichtig für den Buttererport. 

Die Erfahrung unjerer Kontrollſtationen hat gezeigt, 
daß viele Molkereien ganz unnötigerweiſe auf die Karta 
wywozu w wolnym obrocie die ſtatiſtiſchen Stempel⸗ 
marken aufkleben. Wir haben in Nr. 45 des e 

die 
usjtellung dieſer Karten ausführlich behandelt und 
extra darauf aufmerkſam gemacht, daß in ſolchen Fällen, 
in denen die Fragen 10, 17 und 18 ausgefüllt ſind, eine 
Stempelmarke nicht aufgeklebt zu werden braucht, und 
daß es unbedingt nötig iſt, daß man die Fragen 10, 17 
und 18 ausfüllt, da man ſonſt dieſe Fragen innerhalb 
3 Tagen dem ſtatiſtiſchen Hauptamt in Warſchau nach⸗ 
liefern muß, wenn man ſich nicht ſtrafbar machen will. 
Selbſt in ſolchen Fällen, wo ein Bekleben der Marken 
eigentlich nötig iſt, ſchadet es nichts, wenn man die 
Marken nicht aufklebt, da die Ajencja Celna dann die 
Marken aufklebt und in die Grenzſpeſen mit einzieht. 

Man klebt dann auf keinen Fall unnötig. 

Molkerei⸗Zentrale. 


Dreitägiger Lehrgang für praktiſche Landwirte 
d H Ruhlsdorf. ka | 


Vom 28. bis 30. Januar 1931 findet der 19. dreitägige Lehr 
ang für praktiſche Landwirte in der ſtagtlich anerkannten Vers 
1 lajt em Schweinehaltung in Ruhlsdorf, Krs. Teltow, 
tatt. An dieſem können Gutsbeſitzer, Abminiſtratoren, Tier: 
gute und Wirtſchaftsbeamte, bäuerliche B 
und ⸗töchter, Schweinemeiſter wie auch Tierzu 
wirtſchaftslehrer und Damen teilnehmen. 


Die Vorträge behandeln pratti ragen auf dem 
Ba hande $ ie grogen f 


eſitzer, Bauernſöhne 
nſpektoren, Land⸗ 


der Fütterung, Haltung und ung. 8 und 

rungen durch die Verſuchswiriſchaft ergänzen die Vorträge. 
dieſe ſind folgende Herren vorgeſehen: 

litter GŁ Präſtdent von Oppen⸗Dannenwalde Halt 

den einleitenden 1 über „Zweck und Aufgaben der Ver⸗ 

1 Der ne der Schweinemaſt, Geh. Reg. 

at e Dr b tia er, T Grundlagen 


der Fütterung und wirtſchaftliche Maſt der weine“. Geheimrat 
Dr. h. c. Burckhardt⸗Berlin | iht über „Aufbau der weine⸗ 
haltung und Abſatzfragen“. Prof Dr. Schmi EA wird aus 
der Praxis der Schweinezucht und Haltung in der Schweiz ber 
richten. Ein Vortrag über „Weſen, Bedeutung und Bekämpfung 
der Aufzuchts krankheiten“ von Dr. Nußhag⸗Berlin betrifft eine 
beſonders wichtige Frage. Dr. Ruble und Fleiſchermeiſter Ruhle⸗ 
Teltow werden in einem Vortrag über Fleiſchqualitäten an Hand 
mehrerer geſchlachteter Rafjetiere die rkterforderniſſe behan⸗ 
deln. Ueber die Bedeutung der Milch und Molkereiabfälle in 
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der ee ſpricht Prof. Dr. Bünger⸗Kiel. Das neuzeit⸗ 
liche Thema „Lei ddr E dean in der Schweinezucht“ behan⸗ 
delt Tierzuchtdirektor Schoetzau⸗Breslau. Ln den Vorträgen be- 
teiligen ſich weiterhin der Leiter und die Aſfiſtenten der Ver⸗ 
ſuchswirtſchaft und übernehmen die gruppenweiſe Führung durch 
den Betrieb. 

Tagesordnungen verſendet und nähere Auskunft erteilt die 
Verſuchswirtſchaft für Schweinehaltung in Nuhlsdorf, Ars. Teltow. 


Ausweis über die in der Wojewodſchaft poſen herrſchenden 
Viehſeuchen in der Seit vom 16. bis 30. November 1950 


(Die erſte Zahl drückt die Anzahl der verſeuchten Gemeinden, die 
zweite die der verſeuchten Gehöfte aus.) 
1. Maul⸗ und Klauenſeuche: In 28 Kreiſen, 362 Gemeinden 
und 464 1 und zwar: Bromberg 30, 41, Kolmar 9, 16, 
Czarnikau 11, 27, Gneſen 27, 36, Grätz 4, 4, Hol nfalza 31, 38, 
Jarotſchin 6, 11, Koſten 11, 11, Qija 6, 10, Birnbaum 1, 1, Mo- 
ilno 20, 22, Obornik 15, 38, Oſtrowo 6, 7, Pleſchen 2, 2, Bojen- 
tadt 1, 1, . 26, 30, Rawitſch 1, 3, Schmiegel 9, 14, 
Schrimm 6, 7, Schroda 26, 28, Strelno 24, 32, Samter 7, 7, Schu⸗ 
bin 16, 18, Wongrowitz 11, 12, Wollſtein 3, 4, Wreſchen 12, 12, 
Wirſitz 33, 34, Znin 8, 8. 
2. Rotz der Pferde: In 1 Kreiſe, 1 Gemeinde und 1 Gehöft, 
und zwar: Poſen⸗Kreis 1, 1. 
„Tollwut: In 1 Kreiſe, 1 Gemeinde und 1 Gehöft, und 
zwar: Schroda 1, 1. 
4. Schweinepeſt und ⸗ſeuche: In 18 Kreiſen, 36 Gemeinden 
und 40 R! und zwar: Bromberg 2, 2, Czarnikau 1, 1, 
Goſtyn 3, 3, Grätz 1, 1, Hohenſalza 1, 1, Kempen 1, 1, Koſchmin 
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1, 1. Mogilno 4, 4, Neutomiſchel 1, 1, Obornik 2 2 Oſtrowo 2,2; 
i a 5, 7, Schubin 4, 5, Won- 

irſitz 3, 3. 

Welage, Landw. Abteilung. 


| Allerlei Wiſſenswertes 


Auf: und Untergangszeiten von Sonne und mond 
vom 28. Dezember bis 3. Januar 1930 


oſen⸗Kreis 1, 1, Rawitſch 1 
growitz 1, 1, Wreſchen 2, 2, 


Die Winterfütterung der Vögel. 

Wenn die Fütterung der Vögel im Winter Erfolg haben 
ſoll, dann müſſen folgende Hauptbedingungen erfüllt werden: 
Sie muß von allen oder von den Vögeln, für die ſie beſtimmt 
dł leicht angenommen werden. Sie muß unter allen 
Witterungsverhältniſſen wirken, jo daß das Futter den Vögeln 
ſtets und beſonders bei ſchroffem Witterungswechſel in beſter 
Beſchaffenheit zugänglich bleibt. Die Fütterung muß billig 
ſein, das Futter darf alſo nicht verloren gehen, ſondern muß 
bis zum letzten Reſte den Vögeln zugute kommen. In erſter 
Linie ſorgen wir für die nützlichen Vögel, alſo für die Meiſen⸗ 
arten. Da tie zu den Inſektenfreſſern gehören, können fie nicht 
mit den Körnlein auf der Straße vorlieb nehmen, die den 
Körnerfreſſern zur Nahrung dienen. Wir müſſen ihnen viel⸗ 
mehr fett⸗ oder ölhaltige Sämereien darbieten. Die natur⸗ 

emäßeſte Einrichtung einer Fütterung iſt der Berlepſche 
x utterbaum, der einen mit Inſekteneiern und Larven 
dichtbeſetzten Baum nachahmt. Man verwendet dazu einen 
abgeſchnittenen Tannenbaum, den man im Garten aufſtellt. 
Man bringt eine genügende Menge Rinder- und Hammeltalg 
zum Schmelzen und miſcht dann Hanf, Mohn, Hirſe, Hafer, 
getrocknete Holunderbeeren, Sonnenblumenkerne und Ameiſen⸗ 
eier darunter. Die Miſchung wird im heißen, flüſſigen Zu⸗ 
ſtande auf die Zweige des Baumes gegoſſen, wo ſie raſch er⸗ 
ſtarren. Der Schnee muß durch Abklopfen von den Zweigen 
entfernt werden. Leider iſt die Herſtellung umſtändlich, zumal 
wenn er bei zahlreichem Beſuch öfter erneuert werden muß. 
Empfehlenswerter ſind die Soltwedelſchen Futter⸗ 
ringe, die dieſelbe Futtermiſchung mit einem Zuſatz von 


Fiſchmehl in Ringform darbietet. Dieſe können ſehr leicht an 


den Bäumen angebracht werden. Um den Sperlingen das 


Plündern zu verwehren, werden praktiſche Pappdeckel herge⸗ 
ſtellt, fo daß nur gute Kletterer, wie die Meiſen, zu dem Futter 
gelangen können. E. R. 


Lies und denk, bevor du unterſchreibſt! 

Wir entnehmen dem Badiſchen AE A 
Genoſſenſchaftsblatt Nummer 42 nachfolgenden Artikel, 
den wir auch unſeren Leſern zur Beachtung empfehlen. 
Daß dieſe Mahnung nicht überflüſſig iſt, beweiſen 

die ſtändigen Vorgänge des täglichen Lebens. Wie viele 
Prozeſſe könnten vermieden, wieviel finanzieller Schaden 
könnte verhütet werden, wenn dieſe Mahnung befolgt 
würde. Banken, Anwaltsbüros, Rechtsſchutzſtellen, Ge⸗ 
richtsverhandlungen, Prozeſſe, liefern tagtäglich Beweiſe 
genug. Da kommt ein Reiſender und bietet Bücher, 
Stoffe uſw. an und verſteht es, mit ſeiner Ueberredungs⸗ 
kunſt einem zur Unterſchrift eines Beſtellſcheins zu brin⸗ 
gen. Wenn dann die Ware oder Nachnahme kommt, will 
man die Sache nicht mehr oder hat das Geld nicht. Es 
nützt aber alles nichts. Es gibt kein zurück mehr, denn 
die Unterſchrift ſteht unter dem Beſtellſchein; der Be⸗ 
ſteller wird verklagt und auch verurteilt, die beſtellte 
Ware zu nehmen und hat noch obendrein Koſten und 
Aerger. Man kauft eine Kuh, ein Pferd uſw. und unter⸗ 
ſchreibt einen Vertrag, ohne ihn richtig durchgeleſen zu 
haben. Oder man unterſchreibt gar einen Wechſel oder 
eine Bürgſchaft und übernimmt in letzter ſogar die Selbſt⸗ 
ſchuldnerſchaft, ſo daß der Bürge vor dem Schuldner ein⸗ 
geklagt werden kann. Oder man ſchließt einen Pacht⸗ 
oder Kaufvertrag oder Tauſchvertrag ab oder unter⸗ 
zeichnet einen Verſicherungsantrag, ohne ſie geleſen oder 
verſtanden zu haben. Welch ſchlimme Folgen aus der 
Nichtbefolgung der Mahnung „Lies und denk, bevor du 
unterſchreibſt“ immer entſtehen, weiß jeder. Drum ſei 
die Mahnung wieder in Erinnerung gebracht. Wer ſie 


holt, ſpart viel Geld, Zeit und Aerger. 
Ein Rat für die Winterszeit. 


Die ſchweigſame Winterzeit iſt in ihrem weißen Schneekleide 
dahergezogen. Pflug und Egge ruhen im Schuppen, und die 
Senje träumt vom Schnitt in goldenen Aehrenfeldern. Wohl⸗ 
verdient vermag der Landwirt mit den Seinen von der ſchweren 
Sommerslaſt zu verſchnaufen, um neue Kräfte für die neue 
Arbeitszeit zu ſammeln. 


Doch ſollte gerade die Winterszeit einmal den jungen Leuten 
auf dem Bauernhofe tüchtige geiſtige Anregung geben. Wir 
Deutſche in Polen vermiſſen b viel an fördernder Geſelligkeit in 
unjeren en Siedlungen. Einmal ernſtlich in alle tieferen 

ragen des Alltags hineinzuſehen, ein werteſchaffendes, lebens⸗ 
ejahendes ABU gu führen, jeine BARA: Fähigkeiten auf den 
Gebieten des Wiſſens zu ſchulen, das ſind Wege, die die deutſche 
Volksſchule den Kir Menſchen führen will. All dieſe Löſun⸗ 
n In aber die Grundlage für einen ſtrebenden, tüchtigen 
enſchen. 


befolgt und nötigenfalls vor der Unterſchrift jid Rat . 


nterricht 1 für den 


andwirtsſöhne, nutzt dieſe Gelegen 
den Kurſus an! 


Ein billiges Mittel zum verkitten von Fugen und Riten 
auf dem Getreideboden. 

Ein ſehr einfaches und billiges Mittel zum Verkitten von 
Fugen und Ritzen auf dem Speicher, das jeder Landwirt [id jelbit 
herſtellen kann, beſteht in folgendem: Topfen (Quark) wird lit 
einem hölzernen Löffel fein gerieben und mit einer ganz geringen 
Menge friſch gelöſchtem Kalk gut vermiſcht. Dazu gibt man 
trockene Sägeſpäne und verreibt nun die ganze Maſſe mit Waſſer 
ſo lange, bis dieſelbe zäh und kittförmig geworden iſt. Dieſen 


Kitt ſchmiert man dann mit einem Holzſpachtel in die Fugen 
und Ritzen, worauf die Maſſe rasch hart wird, zugleich aber 
elaſtiſch bleibt, jo daß ein Brechen nicht zu befürchten HE. 


| Sragetajten und meinungsaustausch 


Dom Sparen im Kleinbetrieb. 

i Vor einiger Zeit verkaufte ein mir bekannter Gutsbeſitzer 
170 Zentner Karkoffeln in die Stärkefabrik B. und erhielt dafür 
bare 57 Zloty. Für ein Paar Stiefel, welche er in der Stadt 
kaufte, mußte er 62 Zloty zahlen, alfo noch 5 Zloty zulegen. 

; 170 Zentner Kartoffeln reichen nicht zu einem Paar Stiefel! 
Durch dieje wahre Geſchichte wird wohl die kataſtrophale Lage 
der Landwirtſchaft in Polen am beiten illuſtriert. Kein Wunder, 
daß auf allen landwirtſchaftlichen Verſammlungen das Thema: 
Wie paßt fih der Landwirt biejer Lage an? Wie kann er feinen 
Betrieb verbilligen? Wie und wo kann er ſparen? das Haupt⸗ 
thema bildet. 

Auf der Delegiertenverſammlung der W. L. G. am 25. Nov. in 
Poſen richtete der Vorſitzende Herr Senator Dr. Buſſe, an die 
anweſenden Vertreter des Kleſngrundbeſitzes die Bitte, dieſes 
Thema vom Standpunkt des Kleingrundbeſitzes im Z. W. Bl. zu 
behandeln. Ich komme dieſer Bitte gerne nach, befürchte jedoch, 
daß meine Ausführungen wenig Neues bieten, und wenig be⸗ 
friebigen, und auch wohl auf Widerſpruch ſtoßen werden. Das 
Gebiet, auf welchem die Verhältniſſe in dieſer Beziehung zwiſchen 
Groß⸗ und Kleinbeſitz verſchieden jind, ijt übrigens nicht ſehr 
groß; doch will ich verſuchen, es zu behandeln. : 

Auf den 3 Verſammlungen, an denen ich teilnahm, und wo 
Vertreter des Großgrundbeſitzes ſprachen, waren es zwei Konten 
des landwirtſchaftlichen Betriebes, die man zu reduzieren vor⸗ 
ſchlug, nämlich das Konto Arbeiterlöhne und Kunſtdüngemittel. 
Für den Kleingrundbeſitz möchte ich folgende Konten in Be- 
tracht ziehen 
S 1. Arbeiterlöhne. 

2. Kunſtdüngemittel. 
3. Maschinen. 


5. Ein Konto bei dem man nicht jparen joli. 
Auf den genannten Verſammlungen waren die Anſichten in 
bezug auf Reduzierung der Arbeiterlöhne nicht einheitlich. 
Während Stimmen dafür eintraten, unter der großen Not der 
Zeit, Arbeiterentlaſſungen vornehmen zu müſſen, waren andere 
der Meinung, daß damit nicht viel gewonnen ſei, denn die Depu⸗ 
tanten würden in ihren Wohnungen bleiben, und wenn ſie keinen 
Verdienſt mehr hätten, würden ſie nach den bekannten Kochbuch⸗ 
tegepten — „Man nehme“! handeln. ; 
Welche Erfahrungen liegen in diejer Beziehung beim Klein⸗ 
grundbeſitz vor? Vor dem Kriege hatte faſt jeder Kleingrund⸗ 
beſitzer von 80 Morgen aufwärts eine Wohnung für eine Depu⸗ 
tantenfamilie gebaut. Dieſe koſtete wohl mehr, aber man war 
den fortwährenden Wechſel lediger Dienſtboten leid, und brauchte 
nicht zu befürchten, daß man im Sommer, zumal vor der Ernte, 
wenn es draußen bei Mutter „Grün“ ſo angenehm war, plötzlich 
ohne Arbeiter daſtand. 
Als nach dem Kriege eine Anzahl kleiner Landwirte hier 
e wurde fajt allen Deputantenfamilien von den Nat- 
olgern gekündigt und die Entlaſſenen durch ledige Arbeitskräfte 
aus Kongreßpolen und Galizien erſetzt. Dieſe ſtellen ſich natür⸗ 
lich billiger als Deputantenfamilien. Bei dem großen Andrang 


Dienſtzeit und mehr rechnen. Dieſem Beifpiel folgend, noch mehr 
der Not gehorchend, haben mit der Zeit auch deutſche Landwirte 
(Anſiedler) die Deputantenfamilien entlaſſen und Arbeiter aus 
Kongreßpolen und Galizien angeſtellt. Durch dieſe Maßnahme 
kann der Kleingrundbeſitz, der mit Deputanten arbeitet, ſein 
Lohnkonto erheblich verringern. Zweierlei gibt es dabei zu be⸗ 
denken. Erſtens: It die Frau des Landwirts imſtande, die 
Arbeitslaſt der Beköſtigung zu tragen? In den meiſten Fällen 
ſicherlich. Sodann das ſchon oben erwähnte Bedenken: Werde ich 
den Deputanten los? Die hier gemachten Erfahrungen ſind die: 
Der Deputant bekam eine andere Stelle und zog aus. Die Be⸗ 
hörde beſetzte aber die Wohnung mit einer wohnungsloſen 
Familie: in der Regel, ein übler Tauſch. Prozeſſe wurden von 
den Beſitzern auf Räumung geführt, die ſich jahrelang hinziehen. 
In einem Falle gelang es einem Beſitzer, nachdem er 600 Zloty 
Prozeßkoſten ausgegeben hatte, den Mieter zu exmitieren. Kaum 
war dies geſchehen, jekte die Gemeinde eine andere obdachloſe 
Familie in dieſelbe Wohnung, und der Exmittierte wurde zwangs⸗ 


von dort wechſeln ſie auch nicht oft. Man kann mit einem Jahr 
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‚weile bei den Nachbarn in eine nichtbewohnte Deputanten⸗ 
wohnung gebracht. Erſterer Beſitzer prozeſſtert nicht mehr, der 
letztere noch immer und beklagt fih nebenbei über das „Kochbuch“ 
Rezeptverfahren — „man nehme“ des noch immer in der Wohnung 
befindlichen Mieters. 

Man wende hier nicht ein! Beſchlagnahmen von Wohnungen 
find nicht mehr erlaubt. Wie ſollen denn die Gemeinden ihren 
Verpflichtungen, die Obdachloſen unterzubringen, nachkommen? 
In den Kleinbetrieben, welche bisher nur mit ledigem Perſonal, 
Knecht und Dienſtmädchen, gearbeitet haben, wird man ſich liber- 
legen müſſen, ob eine Einſchränkung des Perſonals möglich ijt. 
Ich möchte davor warnen, hierbei bei der Stütze der Hausfrau, 
dem Dienſtmädchen, anzufangen. Die Frau des kleinen Land⸗ 
wirts hat einen ungemein ſchweren Stand. Vor dem Kriege war 
es dem kleinen Landwirt daher kaum mehr möglich, eine Frau zu 
bekommen. Noch vor kurzem ſind mir zwei Fälle bekannt, wo 
Frauen aus kleinen Landwirtſchaften durch ungenügende Scho⸗ 
nung und Ueberanſtrengung in kritiſchen Zeiten 1500 bis 2000 
Zloty an Operations⸗ und Krankenkoſten dem Ehemann ver⸗ 
urſachten. Fangen wir aljo beim Knecht an zu ſparen; denn hier 
beſtehen dergleichen Gefahren und Ankoſten nicht. 


Zu Punkt 2, Kunſtdüngerkonto, wäre in bezug auf den Klein⸗ 
grundbeſitz nicht viel zu ſagen. Führende Großgrundbeſitzer haben 
den Vorſchlag gemacht, den Verbrauch auf die Hälfte zu redu- 
zieren. Dieſer Vorſchlag dürfte bei der heutigen Lage der Land⸗ 
wirtſchaft richtig und zweckmäßig ſein. Der Kleingrundbeſitz kann 
dabei, infolge der weit ſtärkeren Viehhaltung und der damit ver- 
mehrten animaliſchen Düngerproduktion, um etwa 60 Prozent 
heruntergehen. Wenn aljo der kleine Landwirt früher 1000 Złoty 
für Kunſtdünger ausgegeben hatte, jo werden es jetzt nur 400 zł 
jein.*) 

Wie man Kunſtdünger durch verſtärkten Anbau von Klee, 
Luzerne, Seradella und anderer Schmetterlingsblütler ſparen 
kann, darauf will ich hier nicht eingehen, da dieſes Thema auf 
allen landwirtſchaftlichen Verſammlungen behandelt wird. S 

Ich komme zum 3. Punkt: Maſchinen. Vor einigen Jahren 
hatte ich Gelegenheit, einige Anſiedlungen in Deutſchland zu be⸗ 
ſuchen. Es waren meiſt aus Polen vertriebene Anullierte und 


I Liquidierte. Die Stellen waren im Durchſchnitt 70 Morgen groß. 
An Maſchfnen fand fih fait auf jeder Stelle 5 


: ein Elektromotor, 
ein Dreſchkaſten, eine Reinigungsmaſchine, 2⸗Meker⸗Drillmaſchine, 
Mähmaſchine (Flügel), auf einigen Stellen jogar Selbſtölnder, 
und da jeder Anſiedler auch ein paar Morgen Wieje hatte, ein 
Grasmäher, ferner ein Kartoffelroder (Herder), Häckſelmaſchine, 
Nübenſchneider, Kartoffelquetſche, vielfach auch eine Hackmaſchine 
und Schrotmühle. Pflüge, Walze, Eggen, Grubber, Pferderechen 
fehlten natürlich auch nicht. Es waren noch beſſere Zeiten als 
heute. Die Anſtedler ſtöhnten unter der Laſt ihrer Schulden. 
Kein Wunder! In Polen ſind wir kleinen Landwirte all⸗ 


mählich auch in den Beſitz eines ſolchen Maſchinenparks ge: 


kommen. Iſt ein ſolcher für den Kleinbeſitz unbedingt nötig? 
Unbedingt kann auch hier geſpart werden. Zunächſt hebe ich einige 
ganz überflüſſtge Maſchinen hervor: der Selbſtbinder, die Flügel⸗ 
mähmaſchine, der Grasmäher, für dieſe drei genügt ein Gras⸗ 
mäher mit Handablage. Dieſer leiſtet bei richtiger Bedienung 
ebenſolche, oder noch jauberere Arbeit, ſpart ungemein an Zug⸗ 
kraft und an Anſchaffungskoſten und mäht jedes Lagerkorn. Ich 
benutze auf meiner 200 Morgen großen Wirtſchaft nur einen 
ſolchen. Ueberflüſſig ijt die Kartoffelquetſche und der Nüben⸗ 
ſchneider. Erſtere wird in den Schweinemäſtereien gar nicht mehr 
gebraucht, Ein Spaten oder 8⸗Eiſen leiſtet bei weit weniger 


Arbeitszeit dieſelben Dienſte. Letzterer kommt in hieſiger Gegend 


ganz außer Gebrauch. Will man dem Nindvieh die Arbeit er: 
leichtern, was namentlich bei flachen Tonkrippen zweckmäßig iſt, 
ſtoße man mit einem S⸗Eiſen die Rüben etwas entzwei. Man 
erſpart viel Arbeit dabei. Auf eine Häckſelmaſchine kann man 
wegen des Pferdehäckſels nicht verzichten. Aber für das Rind» 
vieh Häckſel ſchneiden — außer Roggenſtroh — ift unnütze Kraft⸗ 
und Zeitverſchwendung. Mißtrauiſch bin ich hierin meinem Nach⸗ 
barn gefolgt; bin aber zu der Ueberzeugung gekommen, daß ich 
in meinem Leben leider viel zu viel leeres Stroh geſchnitten, 
leider auch manchmal gedroſchen habe. An die Anſchaffung einet 
Schrotmühle und Hackmaſchine wird mancher kleine Landwirt in 
dieſen Zeiten nicht denken können. So zweckmäßig dieſe Ma⸗ 
ſchinen ſein mögen, auf einer kleinen Wirtſchaft verzinſen ſie ſich 


*) Dazu wäre einzuwenden, daß der Kleinbeſitz mit Rückſicht 
auf die ſtärkere Stallmiſtproduktion ſchon immer weniger Kunſt⸗ 
dung geſtreut hat als der Großbeſitz, fo daß zu einer fo ſtarken 
Kürzung der künſtlichen Gaben, ohne Gefährdung der bisherigen 
Die Schriftleitung. 


Ernten, kaum geraten werden kann. 


nicht mehr als Handinduſtrie hochbringen 
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nicht. Rechizeitiges, wiederholtes Eggen der Sommetſoaten, des 
vertilgt manchmal das Unkraut eben fo 
gut wie hacken, und [part an Zeit ung Anſchaffungskapftal. (Dies 


Weizens im Frühjahr, 


Letztere aus 30 jähriger Erfahrung.) 


Eine Anzahl Maſchinen muß der kleine 
3. B. Drillmaſchine, Pferderechen, (2) Walze, 
Es iſt allerdings angenehm, hiervon eine im 
Anbedingt nötig iſt das bei dieſen ſchweren Zeiten nicht. 
wir Anſiedler vor 30 Jahren her kamen, 
Maſchine zu zweien und dreien gekauft, 
maſchinen mit acht Nachbarn zuſammen, 


Land und 


jahrelang ſind ſie damit fertig geworden. 


zu ſtoßen. Für kleine Zwergwirtſchaften 


Dafür werde ich keinen Beifall finden. 
einmal verpönt. 
ganz verboten ſein. Das iſt ſehr zu bedauern. 
müſſen es nun einmal fein. Im Weſte 

die großen Dreſchmaſchinen vielfach an den 
ſtellt und mit der billigen Waſſerkraft betrieben. 


Dreſchſtunde nur 3 Mk. 
Waſſerkraft ſoll die billigſte ſein, billiger als Menſchenhände, 


Dieſer Anſicht waren wenigſtens einige Bewohner meines Heimat⸗ 
dorfes, die in den reißend fließenden Gebirgsbach Waſferräder 
Zwei Drähte mündeten von ihnen über Maſten ge⸗ 
leitet in die ca. 50 Meter entfernt liegenden Wohnungen. Die 
Hausmutter an der Schaukelwiege 
„Perpetuum mobile“ war erfunden. Denn ſtille 
ſtand die Schaukel nicht eher, bis die Drähte abgehackt wurden. 
Wir Jungens ſtanden dabei und ſtaunten über den Fortſchritt der 


aufſtellten. 
beiden Enden wurden von der 
befeſtigt und das 


Technik. Dieſe billigen Waſſerkräfte ſtehen uns hier zu Lande 
leider nicht zur Verfügung. Kommt für uns alſo nur Dampf⸗ 


Motor⸗ oder Pferdekraft in Betracht. Die früher beſtandenen 
„Dampfdreſchgenoſſenſchaften“ haben ſich faſt alle aufgelöſt. Die 


Gründe dafür ſind mir bekannt. Neden wir nicht davon! Heute 
einen gemeinſchaftlichen Dampfdreſchſatz, womöglich mit Preſſe, 
anzuſchaffen, iſt für uns kleinen Landwirte nicht möglich. Ich 
bin aber überzeugt, daß das Dreſchen mit einem Dampflohnſatz 
ſich für die kleinen Landwirte am billigſten ſtellt, wenn ſie ſich 
dabei mit Arbeitskräften gegenſeitig aushelfen. Hier am Orte 
war es vielfach ſo, daß eine Kolonne von ca. 30 Arbeiterfrauen 
von Gehöft zu Gehöft mit dem Dreſchſatz zog, womöglich noch 
jeden Abend ein Bund Stroh mitnehmend. Wollte man die 
überzähligen — bei Preſſebetrieb faſt ein Dutzend — entlaſſen, 
ſtreikte die ganze Geſellſchaft. Solches Dreſchen ſtellt ſich bei den 
niedrigen Getreidepreiſen viel zu teuer. 

Bei meinem letzten Beſuch in meiner Heimat im Auguſt d. I. 
konnte ich feſtſtellen, daß der Motordreſchſatz faſt ganz den Dampf⸗ 
dreſchſatz und den Waſſerkraft⸗Oreſchſatz verdrängt hat. Es iſt 
für den kleinen Landwirt bequemer, mit den leichten Motordreſch⸗ 
ſatz von Hof zu Hof zu fahren, als das Getreide per Wagen zur 
Maſchine zu fahren. Ganz diefelbe Entwicklung kann man hier 
in Polen beobachten. Motordreſchſätze werden ſtark vom Mittel- 
und Kleingrundbeſitz gekauft. Iſt das vorteilhaft? Es läßt ſich 
dieſe Frage nicht ohne weiteres mit einem glatten ja oder nein 
beantworten. Die Parole in dieſen Tagen muß fein: „Wenn eben 
möglich, gar nicht kaufen.“ Muß man jedoch kaufen, ſo heißt es 
Vorſicht. Das Beſte iſt auch auf dieſem Gebiet das Billigſte. Ich 
könnte Firmen empfehlen, auch vor ſolchen warnen. Ich tue es 
nicht, ich würde damit in ein Weſpenneſt ſtechen. Billiger als 
der Motor iſt jedenfalls der Pferdedreſchſatz. Die Anſchaffungs⸗ 
koſten [ind geringer und die Antriebskraft koſtet im Winter ſo 
gut wie gar nichts. Aber es iſt doch bequemer, wenn das Getreide 
gleich gereinigt iſt. Jawohl! Aber die Bequemlichkeit koſtet uns 
Bauern Jo manchen Groſchen, und wir — müſſen ſparen. 

Ich komme zu Punkt 4: Sonſtige Ausgaben. z 

Nach Kriegsende wurde uns Bauern von Volkswirtſchaftlern 
geraten: Flachs anzubauen. Rade, Hechel, Spinnrad und Web⸗ 
ſtuhl wieder aufzuſtellen, um ſo die Ausgaben für Textilwaren 
zu ſparen. (Es ſind noch einige kleine Reſte der Textilinduſtrie 
in Poſen und Pommerellen vorhanden.) Ich habe mich dagegen 
ausgeſprochen. Da ich in meiner Jugend in der Textilbranche be⸗ 

Fat geweſen bin, weis ich, daß man eine ſolche Induſtrie 
kann, zumal wir ſchon 


è 


Landwirt benutzen. 
Karkoffelroder uſw. 
Alleinbeſitz zu haben. 
Als 
haben wir ſo manche 
Kartoffelpflanzloch⸗ 
desgleichen Kleeſäe⸗ 
maſchinen. Drei meiner Nachbarn hatten zuſammen 350 Morgen 
hatten nur eine Drillmaſchine von 114. Meter Breite, 
In dieſem Falle hätte es eine 2 Meter Maſchine ſein ſollen. Aber 
Ji Die letzte Frage zu 
dieſem Thema: Wie driſcht der kleine Landwirt ſein Getreide am 
billigſten? Die Frage zu beantworten iſt nicht leicht. Ich mache 
mich darauf gefaßt, auf Widerſpruch mancher meiner Kollegen 
möchte ich den Flegel⸗ 
druſch, zumal in den Wintermonaten, für den billigſten halten. 
Der Flegeldruſch iſt nun 
In Deutſchland ſoll er in den Schulen ſogar 
Alſo Maſchinen 
Deutſchlands wurden 
Gebirgsflüſſen aufge⸗ 
Die kleinen 
Landwirte fuhren per Wagen ihr Getreide dahin und zahlten pro 


Ende der 70er Jahre vorigen Jahrh. der Maſchinen unterlegen 
waren. In meinem Heimatdorſe, wo in meiner Jugend hunderte 
von Webſtühlen gingen, ift [cit langen Jahren nicht ein einziger 
mehr im Betrieb. Wir Bauern können auf dieſem Gebiete 
‚Ipaten, wenn wir auf den Kauf eines neuen Anzuges verzichten. 
Und wo es fein muß, billigere und dabei derbe, ſtarke Stoffe 
kaufen. Auch in Genußmitteln können wir uns erheblich ein⸗ 
ſchränken. 


„Ich verzichte darauf, weitere Dinge aufzuzählen. Wir Land⸗ 
wirte find in den guten Jahren etwas verwöhnt worden, und bei 
näherem Nachdenken kann man an allen Ecken und Enden sparen. 
Bei anderen Berufsſtänden iſt es nicht beſſer, wohl noch ſchlim⸗ 
mer; man denke dabei nur an das unmäßige Zigarettenrauchen 
der Arbeiter. x 

5. Ein Konto, bei dem man nicht ſparen ſoll. 2 

Wir find in den Tagen vor Weihnachten. Weſſen Konto in 
früheren Jahren Liebesgaben zu Weihnachten für Arme und Be⸗ 
dürftige aufweißt, ſollte, wenn eben möglich, auch in dieſem Jahre 
davon keine Abſtriche machen. Wer aber feſtſtellen muß, daß fein 
Konto nie dergleichen Ausgabepoſten enthalten hat, ſollte über⸗ 
legen, ob nicht in dieſer Zeit der Not doch noch ein Scherflein 
oder mehr für die Bedürftigen, z. B. Streckerſchen⸗Anſtalten, l 
Altershilfe⸗Poſen, Bodelſchwingſche Anſtalten uf, übrig if, 
Wohlzutun und mitzuteilen das vergeſſet nicht. > 

Wir find uns bewußt, daß unfer Selbſterhaltungstrieb uns 
zu jeder Art Sparen zwingt, und daß der Volkswirtſchaft, dem 
Staatsganzen nicht damit gedient iſt, wenn unſere Notlage uns 
zwingt, Arbeiter zu entlaſſen. Wir müſſen daher über beſtimmtes 
Geld verfügen können, Bismarck hat das Wort geptägt: „Hat der 
Bauer Geld, hat's die ganze Welt“, Für Polen trifft dies jeden⸗ 
falls zu. Auch das andere Wort Bismarcks dürfte zutreffend fein: © 
„Geld im Staate iſt wie das Blut im menſchlichen Körper. 
Zirkuliert es richtig, ſo iſt der Organismus geſund“. Das er⸗ 
zwungene Sparen der Landwirtſchaft iſt ein Stocken des Blutes, 
ein Zeichen, daß der Organismus krank iſt. Sparen wir an 
Waren, die wir vom Auslande einführen, z. B. Kaffee, Tee, 
Palmin uſw., ſo kommt unſer Sparen der Volkswirtſchaft zu⸗ 
gute. Ob aber die Abſchnürung von ſolchen Ländern, mit denen 
unſer Land in einem regen Warenaustauſch ſteht, auch für unſere 
Volkswirtſchaft von Vorteil fein wird, wage ich nicht zu be 
haupten, das Gegenteil kann auch der Fall ſeing Suzi 
Heinrich Neinele. 


5 Sacliteratur | 


Walthers Landwirtſchaftl. Tierheilkunde für landw. Schulen 
und zum eng ver Landwirte. EEE AU von 
Stadt. Vet. Rat Dr. phil. Georg Seyfert. it 215 Abbildungen 
und 3 Tafeln, 280 Seiten, 18—20. ‚umgearbeitete und verbeſſerte 
. Jubiläums⸗Ausgabe 1879—1929 Preis in Halbleinen 
RM 4.50. — Ein für jeden Landwirt unentbehrliches Werk ſollte 
eine landw. Tierheilkunde ſein. Denn gerade in der Viehzucht 
kommt es ſehr oft auf ſchnelles Handeln an, wenn ein krankes 
Tier noch gerettet werden Jol. Es ijt deshalb ſehr inte, daß 
ſich Landwirt über die Krankheiten und die zu treffenden 
Maßnahmen im Bedarfsfalle ſchnell orientieren kann. Das obige 
Werk wird fih für dieſen Zweck und zum Studium ſehr gut eig- 
nen. Denn wenn ſich ein Buch durch über 50 Jahre behaupten 
und in einer ſo hohen Auflage erſcheinen konnte, ſo iſt es nur 
damit zu erklären, daß es ſich in der — gut eingeführt hatte. 
Das rk gliedert ſich in 7 Teile und behandelt die Anatomie 
und Phyſiologie, undheitspflege, Hufbeſchlag, Geburtshilfe, 
Sn e gerichtliche Tierheiltunde Milchgewinnung und 
Milchbehandlung, ſowie Milchfehler. Viele ſehr anſchauliche Ab: 


Put en R un malige ee Auch fung 
reis bewegt ſich in ſehr mäßigen Grenzen, ſo da die Anſchaffung 
des Werkes weiten Kreiſen der Landwirtſchaft mögli a : 
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mann⸗Neu 3 

wärti 
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und Ballaſt, mit der Futterberechnung, 
bilität der Milchviehhaltun durch genaue Berechnun 
Ihe der der verwandten Kraftfuttermittel, mit 
öhung der 0 e der Beſtände mik der on 
ur 1199555 der Fütterung der Abs ſowie mit dem Weidegang 
und der Weidetechnik. Der letzte Ab mitt beſchäftigt ſich mit der 
Aufzucht des Rindes. Schon dieſe kurze Aufzählung der wichtig⸗ 
ſten in dieſem Werk behandelten Fragen zeigt uns zur Genüge, 
welchen Nutzen das Werk dem Landwirt bringen kann. Ermög⸗ 
licht es ihm doch, eine noch viel höhere Rente durch eine ſach⸗ 
gemäße Fütterung aus feinem Rindpfehſtall herauszuholen. 
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Geſchäftliche Mitteilungen der Landw. Sentralgenoſſenſchaft 
Poznan, Wjazdowa 3, vom 22. Dezember 1930. ; 
Textilwaren. Das Weihnachtsgeſchäft kann als beendet Dez 
trachtet werden. Die in dieſem Jahre erzielten Umſätze ſind 
wiederum gegen das Vorjahr geſtiegen, ein Beweis dafür, daß 
wir mit der getroffenen Neuorganiſation auf dem richtigen Wege 
ſind. A 
Wir möchten ſchon heute auf den im neuen Jahre von uns 
geplanten Inventur⸗Ausverkauf ſowie auf die Sonder⸗Veranſtal⸗ 
tungen, die Weiße Woche uſw., aufmerkſam machen. Wir bieten 
damit unſeren Abnehmern die Möglichkeit, preiswerte Gelegen⸗ 
heitskäufe zu tätigen. 5 
Maſchinen. Das Maſchinengeſchäft in den letzten Wochen litt 
ebenfalls unter der Einſtellung des Landwirtes, die Ausgaben 
ſo ſehr wie möglich einzuſchränken. Infolge der großen Kartoffel⸗ 
ernte war trotzdem das Geſchäft in Viehdämpfern in dieſem Jahr 
recht bedeutend. Auch Rübenſchneider wurden in größerem Um: 
fange gekauft. 
} Der von den „Bengti Werfen neu herausgebrachte Dämpfer, 
der vorläufig nur in den Größen bis zu 160 Litern = 95 Kilos 


Verbeſſerung der Nentas 


gramm Kartoffeln geliefert wird, hat ſich ſehr gut bewährt und 
dürfte berufen ſein, die anderen bisher auf dem Markt geweſenen 
Dämpfer zu verdrängen. 


In Rübenſchneidern beherrſchen für größere Leiſtungen die 
deutſchen Rübenſchneider Original Fricke ⸗„Greif“ und Original 
„Stille“ das Feld. Beſonders der Rübenſchneider „Stille“, bei 
dem die Meſſertrommel koniſch konſtruiert iſt, wird unſerer An⸗ 
ſicht nach der Rübenſchneider der Zukunft werden. Er leiſtet eine 
in jeder Beziehung tadelloſe Arbeit und wird in bezug auf die 
Größe ſeiner Leiſtungen in vielen Wirtſchaften nicht voll aus⸗ 
genutzt werden können. Wir ſtehen auf Wunſch mit genauem 
Angebot gern zu Dienſten. 

In Stollen und zwar in H-Stollen in den Fabrikaten Orts 
ginal „Leonhardt“ und Original „Hardit“, ſowie in den hieſigen 
Fabrikaten, ferner in Keilſtollen und Hohlkehlſtollen in den vers 
ſchiedenſten Größen, ſind unſere Lager reichlich aufgefüllt. Die 
Preiſe ſind infolge der großen Abſchlüſſe, die wir darin tätigen 
konnten, günſtig und bitten wir, uns Aufträge ſofort zugehen 
zu laſſen. 

Auch gezahnte Rübenmeſſerſtangen und Rübentollen haben 
wir in beſter deutſcher Ware zu günſtigen Preiſen auf Lager. 

In Maſchinen⸗ und Motorölen machen wir auf die von uns 
jetzt zur Lieferung kommenden kältebeſtändigen Sorten aufmerk⸗ 
jam. Am Schäden bei den Maſchinen und evtl. größere Repa⸗ 
raturen zu vermeiden, empfiehlt es ſich dringend, in der jetzigen 
Zeit nur kältebeſtändige Oele zu verwenden. 9 85 


Marktbericht der Molterei-sentrale. 


Die Lage auf dem Buttermarkt iſt in letzter Woche unver⸗ 
ändert geblieben. Die Notierung iſt gleich geblieben und die 
Tendenz wird immer noch als „feſt“ bezeichnet. Selbſtverſtändlich 
beſteht durchaus die Gefahr, daß nach Weihnachten die Preiſe 
überall fallen werden. Im Inlande ſtellt man ſich bereits darauf 
ein und obgleich der Kleinverkaufspreis vorläufig noch auf der 
alten Höhe geblieben iſt, will man beim Einkauf die Mitte dieſes 
Monats gezahlten Preiſe nicht mehr bewilligen. Auch der eng⸗ 
liſche Markt notiert etwas flauer; jedoch ijt die Nachfrage vor⸗ 
läufig eine gute und die Notierungsherabſetzung in London wird 
ae nur eine vorübergehende ſein, da erfahrungsgemäß Mitte 
is Ende Januar die 

pflegen. 

Auf dem Quarkmarkt kamen faſt nur Umſätze an Speiſequark 
im Inlande in Frage. Exportiert wurde ſo gut wie nichts. 

Es wurden in letzter Woche folgende Preiſe gezahlt: Butter: 
Poſen, en gros 2,30 — 2,45, Kleinverkauf 3 Zloty, Warſchau 4,80 
bis 5 Zkoty per Kilogramm frei Warſchau. London 95—105 Schil⸗ 
ling. Berlin (Notierung vom 20. 12. 1930): 1. Klaſſe 1,41, 2. Kl. 
1,28, 3. Kl. 1,12 Nm. 


preistabelle für Futtermittel. 
(Preiſe abgerundet, ohne Gewähr) 


ingänge von Kolonfalbutter nachzulaſſen 


A = — | 
È 3 $ jp 
Futtermittel 5 8 
. ws 
8 F 8 
Kartoffeln.. | 20 | 1,50 20,0 0,08 
w Fe 14.— 10,8] 2,4|42,9| 1,7] 79]46,910,2911,— 
Weizenkleie s o —111,1] 3,7|40,5| 2,1| 79]48,1]0,33]1,1& 
Reisfuttermehl 24/2822, 6,0 10,2 36,2 2,0100 68,40,32 2,79 
Mais sń b,—| 6,6 3,9 65,7 1,3100815 0,30 204 
Hafer 19,—]| 7,2! 4,044.8 2,6) 9559,7 0,311]2,0: 
Gerſte . soo 21,—| 6,1] 1,9 62,4] 1,3} 99 72,0 0,28 109 
Roggen 18,.— 8,7 1,1|68,9| 10 95[71.3|0,25]1,48 
Lupinen, blau. 22,.— 23,3] 5,2 31,210,1J 967,0 0,30 0,79 
Lupinen, gelb. 28,.— 30,6] 3,8|21,9[12,7| 9467.3 0,4108 
Ackerbohnen 26,.— 19,3] 1,2 44,1] 4,1] 9766,60,39 1,1 
Erbſen (Futter). 21,—116,9| 1,0|49,9| 2,5 9868,60,300,9 
Serade lla 70,—113,8| 6,2 21,9] 6,8 89 48,9 434,8 
Leinkuchen . „. |38/42/34,50|27,2| 7,9 25,4 4, 97718 0,48 11 
Rapskuchen ... . 38/4224,50 23,0] 8,127, 0,9 9561, 100,40 0,9 
Sonnenbl.⸗Kuchen 48/52 30,.— 32,411, 14,7] 3,5 95 | 72,0|0,41 10,82 
Erdnußkuchen .. |56/60|88,—|45,2| 6,30 20,6] 0,5 9877.50, 0/77 
Baumwollſt.⸗Mehl 50/5241 39,5] 8,6 13,4 4,0 95172,3 0,56 0,9 
Kokoskuchen » . |27/82|34,—|16,8| 8,2 32,1 9,3100 76.5 |0,44.[1,7 
Palmkernkuchen . 23/2827, 13,1 | 7,7 30,0 9,3100 70,2 0,38 |1,7 
Soyabohnenidheot| |85,50|41,9| 1,4 27,5] 72 96 78,8 0,480.7 


Poznan, den 22. Dezember 1930. ; 
Sandmwirtichaftliche Zenkralgenoſſenſchaft 
Spoöldz. z ogr. odp. 
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Amtliche Notierungen der Pofener Getreidebörſe 


vom 22. dezember 1930. 
Für 100 kg in Ziotp fr. Station Poznan. 
X 2 Roggenmehl 65% ) . 30.75 
; Richtpreiſe: Weizenmehl (65 %) . 42.75.—45.75 
Weizen « o e o e 22.50— 24.00] Weizenkleie . 12.50—13.50 
Roggen. 18.00 — 18.50 Weizenkleie (dic) . . 14.50 15.50 
Mahlgerſte . e . . 20.00 — 21.50] Roggentleie . . . 11.25 — 12.25 
Braugerſte .. a 25.00 27.00 Rübfamen . . . . 41.00—43.00 
dafer « o « e 19.25—20.50|Bittoviaerhjen .. . 28.00-33.00 
Gejammitendenj: ruhig. 


Wochenmarktbericht vom 22. Dezember 1950. 


1 Pfd. Butter 2,50 — 2,80, zł, 1 Mbl. Eier 3,50—3,60, 1 Liter Milch 
0,84, 1 Liter Sahne 2,60—2,80 1 Pfund Quark 0,60, 1 Pfund 
Kartoffeln 0,04, 1 Bündchen Mohrrüben 0,10, 1 Bündchen rote 
Rüben 0,10, 1 Bündchen Zwiebeln 0,10, 1 Pfund Spinat 
0,40, 1 Kopf Blumenkohl 0,70 — 1,00, 1 Pfund Roſenkohl 0,40 
bis 0,50, 1 Kopf Weißkohl 1 Kopf Wirſingkohl 0,15 — 0,30, 
1 Kopf Rotkohl 0,25—0,35, 1 Pfund Apfel 0,50—0,80, 1 Pfund 
kriſcher Speck 1,40, Räucherſpeck 1,70, 1 Pfund Schweinefleiſch 120 bis 
1,40, 1 Pfund Rindfleiſch 1,50 — 1,90, 1 Pfund Kalbſleiſch 1,10 bis 
1,50, 1 Pfund Hammelfleiſch 1,20—1,50, 1 Pfd. Gänſefleiſch 1,60—1,80, 
1 Ente 3,50—5,00, 1 Gafe 6,00—7,50, 1 Pute 7,00 — 10,00, 1 Huhn 


2,50—4,50, 1 Paar junge Hühnchen 3.00 —4.00. 1 Paar Tauben 1,80, 
1 Pfd. Schleie 1.50—2,00 1 Pfd. Karpfen, 2,50, 1 Pfd. Hechte 1,80 
bis 2,00, 1 Pfd. Karauſchen 1,80—2,40, 1 Pfd. Zander 2,50—8,00, 
1 Pfd. Barſche 1,20, 1 Pfd. Aale 2,50—2,70, 1 Pfd. Weißfiſche 0,60 
bis 0,80 zł. 8 ; 

Der Kleinhandelspreis für 1 Liter Vollmilch in Flaſchen betrügt 
bei der Poſener Molkerei 0,38 Ziotv. ; 


Nachruf. i 
Am 5. Dezember verſtarb unſer langjähriges Ehrenmit⸗ 
glied und Vorſitzender Herr Gutsbejiger 


Georg Wilhelm 


aus Mieruein⸗Folwark. 
Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten. 


Landw. Verein Dąbrowa und Umgegend 


gez. Milbradt. 


eee eee 
Kaufmann 


unverh. firm in Getreide und Dün⸗ 
gemittelbranche, perfekt in 5 
tung, Deutſch und Polniſch in Wort 
und Schrift, mit beſten Zeugniſſen 
verſehen ſucht Stellung per 1. 1. 31. 


(2055 


Junger Schmiedegeſelle 


vertraut ſ. Stellung. Angebote erbittet 


O. Schmidt, (2053 
Jastrzebno, pow. Mogilno 


ober ars Offerten erbeten an die Poznań. 
Geſchſt. des Blattes u. Nr. 2057 % 88. 
; Bilanz am 30. Juni 1930. 

Aktiva: at 


aſſenbeſtand 


. 
* 


18 917.47 
28 


u O 0 * , 
Rondesgenofienfhaftebant e e a e 3 1 283.— 
Laufende Rechnung „% e 48096.86 
Peine TY ea OE 1 580.52 

eteiligung Bei der n « 7 064.86 
er w Młolteretegentrale . s 500.— 
‚Brundftäde, und Gebäude s e & „ 1509550 
Naſchinen und Gerate u « 4 e 25 779.— 
eſpann O e é « >o è 0 0 8843 — 
ertpaplere U « a . ë à 120.— 
122 279.71 
. Paſſiva: zł 
e Iguthaben 2 798.— 
Gra try jg OS 20 639,52 (2054 
„Betriebsrücklage „ a. 840. 
„Stille Teilhaber PAY 18900 — 
Paufende Rechnung „ 80 000.— 
ilchlleferanten e a „ 66 078.88 
uth. d. Abnehmer 549 \ 
eingewinn e 0 e 73851 122 279.71 


Hahl ber Mitglieder am Anfang des EZ: 14 
ang — gang 
Bahl der Mitglieder am Ende des Geſchäftsjahrez: 18 
i Krotoszyner Molkerei 
Spöldzieinia z nieograniczoną odpowiedzialnoscig 
Möller Wlaggemeſer 


mit Führung des Dampfdreſchſatzes 


die Nolierungen des Poſener Schtacht⸗ 
und Viehhofs lagen bis Redaktions- WE 
ſchluß nicht vor. ä 


ee TE EEE) 
perjónliches. | 


Dr. Leo Wegener 60 Jahre alt. 


Am 16. Dezember beging Dr. Leo Wegener, der auch in 
unſeren Landwirtſchaftlichen Kreiſen durch ſeine großen Ver⸗ 
dienſte um das hieſige Genoſſenſchaftsweſen in dankbarer Er⸗ 
innerung ſteht, feinen 60. Geburtstag. Prof. Ludwig Bernhard 
charakteriſiert ſein Weſen mit folgenden Worten, die wir hier 
gerne wiedergeben, weil ſie auch für uns wie aus der Seele 
geſprochen ſind: 

„Immer beleben, immer herausholen aus Mulloſigkelt, 
aus Schlendrian, immer Wege zeigen! Immer bereitet et 
Neues, Unerwartetes vor und dazu die Fähigkeit, die anderen 
heranzuziehen, und zur Mitwirkung aufzurufen.“ Ja, in dieſem 
Sinne hat Dr. Leo Wegener in unſerer Provinz durch lange 
Jahre gewirkt und hat felt Fundamente für die Überwindung 
der ſchwierigen Zeit, in der wir leben, in unſeren Herzen ge⸗ 
ſchaffen. Mit Dankbarkeit gedenken wir daher dieſes ſchaffens⸗ 
freudigen Mannes anläßlich ſeines Jubeltages und wünſchen 
ihm einen langen, ungetrübten Lebensabend. j 


Bucht - Hähne 
Plymouth⸗Rocks, Rhodeländer Pekingerpel gibt billigſt ab 


S. Pawlak, Poznań 3 
- Mickiewicza 33. =~ 


ALEA JAVAL 


das heisst: 
mehr Sahne 
bessere Sahne 
schneller Sahne 


Towarzystwo ALFA-LAVAL Sp. Z 0. 0, 
Filiale in Posen 
Tel, 53-63 ulica Gwarna Nr. 9. Tel. 53-68 
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die Egelkranken Rinder « Schafe. 
N Warten Sie nicht, bis ihre Tiere abmagern! |. 
Schafkapsel. - Rinder bekommen auf 100 kg 


| DISTÓL ist billig! 


y 


Lebend- 


Für ein Schaf genügt eine 


Bilanz am 30. Juni 1930, 
Attiva: 


waza 

= Mu Raia Konto ä 310.90 
„ Indentar ont 9956.68 
„Anteil Konto Landesgenoſſenſchaftsbaut 20 749.10 
NE z „ n 5 Landw. Hauptgeſellſchaſt 50 — 
8 » „ „ Deutſche Volksbank > 1250.— 
„ z „ Laudw. Bente, Gen. Pozuan 1000.— 

„ Gebäude und Grundſtlcke 1 Konto Haus 
Senatorſka 1 i FCC 

„ Gebäude und Grundſiſicke H Konto Haus 
Hermann Frankeſtr. T, o > % 3520 — 
3 „ Kautſouns Konto 5 x X 5 441.99 
Wechſel Konto š 427.60 


„ Konto forrent ftonto 


„ Getreide und Hülsenfrüchte Konto 597 86 
„ Diver ſe Waren Konto 

Sämereien Konto. RE 
„ Beenmmaterialten Konto 
„ Eiſenwaren Konto ET 
: „ Side fonte .  . AL SI RAE 
; -a Säcke Inventar Konto a 
jawa n Bank für Handel und 


SORO „ „ 
a £ 

E- 

SE 

= 


Gewerbe Konto 


= 244 982,45 
z Pafiiva zł ą 
Per Geſchäftsaneil Konto 32 141.85 

„ Reſervefonds Honto $ 14 702 78 

„ Betriebs rücklagefon B onto . 5 462,25 

„ Konto Korrenk Konto . 104 725.78 

„ Deutche Volksbank Konto 3 3 

„ UAkzepk Konko > 5 $ 25 

„ Hypothek Kontg > P 2 400. 

„ Gewinn 552490 244 982,45 


Mitgliederzahl am 30. 6. 20. 106 Genoffen mit 320 Anteilen 
$ Zugang 6 3 u 10 
S 112 Genoſſen mit 830 Anteilen 
Abgang ä 
. . A 
Mitgliederzahl am 30. 8. 30. 112 Genoſſen mit 321 Anteilen 
Laud wirtschaftlicher Ein- und Verkaufs-Verein 
Spółdzielnia z ograniczon : odpowiedziałnością f 


w Bydgoszczy _ (2043 
Berendt t Brandt 


Obwieszczenia. bausgenossenschakt, sp. z ogr. 


| oraz 


| chune k osob- ic 


i ; odp. w Janowcu” co nastę- 
W tut. rejestrze spółdziel- p J ste 
czym wpisano pod R. Sp. 42. 
rzy spółdzielni Ein- und Ver- 
kaufsgenossenschaft, Sp. zogr. 
w Rogowie co następuje: 
 Poszczególny udział wynosi 
J. Wpłata na udział wy- 
200 zł. Reszta w kwocie 
300 zł może być ściągnięta 
tylko za zgodą walnego zgro- 
madzenia. nee 
- Uchwałą walnego zgroma- 
" dzenia 2 16 listopada 1929 r. 
- zmieniono $ 5statutu. (20 
Żnin, dnia 4. 9. 1930 r. 


Sąd Powiatowy. 


p 

W tut. rejestrze spółdziel- 
czym wpisano pod nr. 31 przy 
firmie, Suszarnia Ziemniaków 
sp. z z ogr. odp. w Janowcu”, 
że: Uchwałą Rady Nadzorczej 
z 15 lutego 1930 r. wybrano 
do zarządu w miejsce Augusta 
Peschkena z Podobowic, rol- 
nika Alberta Schmidta z Zer- 
nik. 2 > (2046 
- Żnin, dnia 4. listopada 1930. 
= Sąd Powiatowy. o ` 
We tut. rejestrze spółdziel- 
czym zapisano pod nr. 13 przy 
spółdzielni „Deutsche Korn- 


puje: 

Przedmiotem przedsiebior- 
stwa jest również sprzedaż 
pasz. Spöldzielnia prowadzi 
czynności swe również z nie- 
członkami. 

Poszezegolny udział wynosi 
200zł a natychmiastowa wpła- 
ta na udział 125 zł. 

„Uchwałami walnego zebra- 
nia z II. września 1929 oraz 
18 grudnia 1929 zmieniono 
85 2 i 5 statutu. ć 
nin, dnia 9. 10. 1930 r. 

Sąd_Powiatowy. 

tut. rejestrze spółdziel- 
czym wpisano. pod R, Sp. 15 
przy spółdzielni Kaufhaus, 
spół. z. z ogr. o w Janowcu, 
że uchwałą rady nadzorczej 
z 3 stycznia 1930 r. wybrano 
do zarządu w miejsce Fry- 
deryka .Jahna, Karola Zir- 
pela z Janowca, (2048 
Żnin, dnia 3. 9. 1930 r. 

ad Powiatowy. — 
tut, rejestrze spółdziel- 
czym zapisano pod R. Sp. 5. 
przy spółdzielni Janowitzer 


Hernkircher Spar- und Dar-, 


lehnskassenverein, Sp. z nie- 


'ogr, odp. co następuje: _. 


gewicht 3 Rinderkapseln. — Eu haben in jeder Apotheke! 
Hauptniederiago J. BRESKEL i S-ka. WARSZAWA, S- vo: Krzyski 35 


Wollen Sie kräftige, starkknochige Tiere! 
: PEKK dem Futter bei! Man benötigt täglich 1—2 
i kg (1000 g) — Kostet zł 9.— 
Wir liefern jetzt Distol 


Przedmiotem przedsiebior- 
stwa spółdzielni jest: 

a) udziełanie kredytów 
członkom w formie dyskonta 
weksli, pożyczek CYP 

rachunków - bieżących 
i pożyczek, zabezpieczonych 
bądź hipotecznie, bądź przez 
poręczenie, "bądź. zastawem 
papierów wartościowych wy- 
mienionych w punkcie e) ni- 
niejszego artykułu. 

b) redyskonto weksli. 

c) przyjmowanie- wkładów 


pieniężnych za wydawaniem 


książeczek oszczędnościowych 
imiennych. 

d) wydawanie przekazów, 
czeków i akredytyw oraz do- 
konywanie wypłat i wpłat 
w. granicach Państwa. 

e) kupno i sprzedaż na ra- 
chunek własny oraz na ra- 


rów procentowych państwo- 
wych i samorządowych, li- 
stów zastawnych, akcji cen- 
tral gospodarczych i przed- 
siębiorstw, organizowanych 
przez spółdzielnie, ich związki 
lub centrale gospodarcze, oraz 
akcyj Banku Polskiego. 

f) odbiór wpłat na rachu- 
nek osób trzecich, inkaso wek- 
sli i dokumentów, 

g) przyjmowanie subskryp- 
eyi na pożyczki państwowe 
i komunalne oraz na akcje 
przedsiębiorstw, o których 
mowa w punkcie e) niniej- 
szego artykułu. 

- h) przyjmowanie do depo- 
zytu papierów wartościowych 
i innych walorów oraz wy- 
najmowanie kasetek zabez- 
pieczonych, ; 

2. Zakup i sprzedaż pro- 
duktów rolnych. . 

. 3. Zakup i sprzedaż arty- 
kułów, potrzebnych w gospo- 
darstwie rolnem i domowem. 

4. Nabywanie maszyn i. in- 
nych narzędzi przedsiębior- 
stwa 1010 i odstąpienie ich 
członkom do użytku. . = 

` Udział wynosi 200 zł, Na 


udział należy natychmiast po 


przyjęciu -członka wpłacić 
100,— 4. 

Uchwałą walnego zebrania 
z 10 grudnia 1929 T. 1 1 kwiet- 
nia 1930 r. zmieniono $$ 2, 
5, 6, 14, 15, 16, 17, 27, i 30 
statutu. Mz io (2044 

Żnin, dnia 20. 9. 1930 r. 

Sąd Powiatowy. 


W rejestrze Spółdzielczym 
tut, Sądu, zapisano w dniu dzi- 
siejszym przy nt. 15 (Spar 


und Darlehnskasse, Spółdz, z 


+ nieogr. odpow. w=Trzeboszu = - Sad Powiatowy 


Mengen Sie D-Vitamin. 


sofert nach Auft 


{oraz 5 14 


Teelöffel. (5 bis 10 Gramm) 
(1099 


ragerhalt! 


2 Pei kał 


co następuje: Uchwałą walne- 
go zebrania z dnia 7, września 
1930 r. zmieniono $ 2 statuti 
w tym kierunku, że przed - 
miotem przedsiębiorstwa Spół= 
dzielni jest i a) udzielenie kre- 
dytu członkom w formie dys- 
konta weksli, pożyczek skryp- 
towych oraz rachunków bie- 
żących i pożyczek, zabezpie- 
czonych bądź _ hipotecznie, 
bądź przez poręczenie, bądź. 
zastawem papierów warto- 
ściowych, "wymienionych, w 
punkcie e) niniejszego arty- 
kułu, b) redyskonto weksli, > 
c) przyjmowanie wkładów pie: 
niężnych za wydawaniem ksią -. 
żeczek oszczędnościowych 
imiennych, d) wanie 


mek własny oraz na rachunek 
osób trzecich papierów pro- 
centowych państwowych i sa- 
morzadowych, listów zastaw- 
nych, akcyj central gospodar- 
czych i przedsiębiorstw, orga- 
nizowanych przez spółdzielnie, 
ich związki lub centrale gospo- 
darcze, oraz akcyj Banku Pol- 
skiego, f) odbiór wpłat na ra- 
chunek osób trzecich, inkaso 
weksli i dokumentów, g) przyj: 
mowanie subskrypcyj na po- 
życzki państwowe i komunal- 
ne oraz na akcje przedsię- 
biorstw o których mowa W¹] 
punkcie e) niniejszego arty« 
kułu, h) przyjmowanie do de: 
pozytu papierów. wartościo- 
wych i innych walorów. oraz 
wynajmowanie kasetek zabez- 
pieczonych. |2. Zakup, sprze- 
daż i użytkowanie produktów 
rolniczych. 3. Zakup i sprze- 
daz artykułów, potrzebnych 
w. gospodarstwie folnem i do- 
mowem. 4. Nabywanie ma- 
szyn i innych narzędzi przed 


siębiorstwa rołnego i odstapier 


nie ich członkom do użytku, 

Austen TV, 7 d 
musi uzyskat zezwolenie rady 
nadzorczej, jeżeli wyjątkowo 
pieniądze spółdzielni uloko- 
wać chce nie w banku,, Landes- 
genossenschaftsbank Poznań — 
Bank Spółdzielczy Poznań 
a gdzieindziej jakoteż $ 16 
ustęp 3, że zarząd musi uzy- 
skać zezwolenia rady nadzor- 
czej na każde udzielenie kre- 
'dyfu członkowi rady nadzor» _ 
czej, zarządu lub skarbnikowi, 
Nadto zmieniono wzgl. uzu- 
|pełniono $$ 2, 6, 14, 15, 17, 
27 1 30 statutu. 2050 
- Bojanowo, 28. listop. 1930, 


FRITZ SCHMIDT 
Glaserei 


| Gesund durch Weidegang | 


und Bildereinrahmung, ZOE: dele cin 
Verkauf von Fenstergias, Zuchtsauen| ijerdbuch) 


gibt stets ab zu 509 

über Posener Notts 
v. Ńoerber, HRoerberrode 
p. Szonowo szlach. (1094 


mentglas und Glaserdiamanten 
omat. ul. Fr. Ratajczaka 11 
2 ~- Gegr. 1884. 
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Für die Landwirtschaft 


Drahtgerlechte 4 z N 

für. (1065 — 
Zäune, CAU REREI | 
Gärten, - CONCORDIA 


R 
Hühnerhöfe. ||& 
Preisliste gratis! 
3 Alexander Maennel 
H Fabryka siatek drue. 
Nowy-Tomyśl 10. Wikp. 


Udo Mertens Q Comp. 


Moderne Bildnisfotografie 


Al. Marcinkowskiego 11 
(irthere Wilhelmstr.) - (1080 


Geogr. 1902 -POZNAŃ Fernr. 1888. 


SET INNE 


| Suofacsalvum 


Das idealste Schutz- und Vorbeugungsmittel gegen 
jegliche seucheartigen Krankheiten bei Schweinen 


i Pest, Rotlauf u. dgl. 


Tropfenweise Anwendung, 
Allseitige Anerkennung. Erhältlich in Flaschen 
à 200 gr. — 4,50 zł 
% — 9.00 57 


Altbekaunte Stammzucht € 


987] des großen weißen 


Edelſchweines wł 3 


gibt dauernd ab: Juugeber und Jungſauen 
von 3 Monaten aufwärts, erſtklaſſiges, robuſtes Hochzucht⸗ 
material älteſter reinſter Edelſchwein⸗Herdbuch⸗Abſtammung 


Mod Mod bei 
Modrow, e ee 


Aa 


MM 


KANUT 


— me ee Landwirt kauft den iabrelang | | Ę Versand nur 5 — 16.00 , (2026 = = 
dann. a attoffe dämpfer = EE ee A r teka 4 na Solaczu — mm 
A i 12 
55 z ＋ A el aeaa e Tel. 5246 Ź 
Wo nicht erhältlich, erfolgt franko Lieferung. eee 
Hohe Kaſſarabatte. = i * 
i 2011 ; i ee 
magno en MON 
Telefon Nr. 59. Wągrowiec. BE — ZE — 


. [A 
— eee a d 
Theodolite 
Nivellierlatten 


A AVISAN 


das tausendfach 91 Mittel (1050 Fiuchtstäbe 
egen e 
4 Bandmaße 
Geflügelcholera in reichhaltiger Auswahl 2 2 
haben in allen Apotheken und Drogenhandlungen 2 Z a ; 3 
oder direkt del W. osicki, Nowa Apteka i Lab, Si N Reparaturen, Fadenkreuze, F 
l Chem.-Farm. Szamotuly. ć Justierungen schnellstens. POZ 


N 


Poznan, 
pers er ul. Fr. Ratajczaka 35 
8 Telefon 24-28, 
Feinmechanische Werkstätten. (2042 
— An Ain An Ai A 


MAE" AE we a "AN P 


rennholz ‚N. 


in Kiefer, Tanne, Rotbuche, 14 cm Spaltjläche aufwärts ffarte Kloben 
ee es Eulenfraßholz), liefert billig waggonweiſe nach allen 
Stationen; auch fehr große Poſten; Firma „Sosnodrzew”, vormals 
©. Wille, Poznan, Sew. Mieläyaſkiego 6. Telefon 21-81. (1067 


DRINGENDE ANFERTIGUNG IN 24 STUNDEN 
i E Schneidermeister 
ERDMANN KUNTZE ».:2.5.. nom... 
Werkstätte ir mne Herren- u. Damenschneiderei essen Ranges 


Grosse Auswahl in modernsten Stoffen erstklassisster Fabrikate 


Moderne Frack- und Smoking-Anzüge zu verleihen. Fertig am Lager: Joppen, Reithosen und Mäntel. Er 
. TÄGLICHER EINGANG VOR NEUHEITEN. er = 3 (2040 


* 


924: 


Wenn schon wenig, dann aber garantiert 
hochwertige Kraftfuttermittel!!! 


Wir liefern in kleineren Mengen ab unseren Lägern ebenso wie in vollen Waggonladungen 
unter Garantie der Nährstoffgehalte: 


Sonnenblumenkuchenmehl mit ca. 48/5 2% Protein und Fett 


Zur Steigerung der | Erdnußkuchenmehl „ „ 58/60, 3 R 
Soyabohnenschrot jg 46°), 55 En 
Milch- und Baumwollsaatmehl 5 50/5 5% sę 55 55 
Fettmenge: Palmkernkuchen wa 2 % a 
Kokoskuchen ” „ 26%, „ ” ŁO 
Leinkuchenmehl „ 38/440), U Wi 
Zur Aufzucht von la präcip. phosphorsauren Futterkalk 
Jungvieh: mit 58/4207 Gesamtphosphorsäure, wovon 95% citratlöslich 


nach Petermann sind, frei von Säure und Giftstoffen. 


Zur rentablen [mi norwegisches Fischfuttermehl 


it 65— 68° t 810% Fett 8—90 hosph 
Schweinemast: Kalk, a Da Ben sa ACE ZOSDHOBPHOTR: 


Ebenso unter Gehaltsgarantie 


Düngemittel v: 


Kalkstickstoff Saletrzak Wapnamon Kalk, Kalkmergel, 
Nitrofos Kalksalpeter A dalece | und Kainit Kalkasche. 
am „Leonhardt“ und Original „Hardit“ 
; E. Stollen und hiesiges Fabrikat, 
dB Shlstollen i allen Grössen 


Tiefert günstig 
— — ABTEILUNG. 


Ein gut geleiteter landwirtschaftlicher Betrieb prüft seinen Maschinenpark 
rechtzeitig vor Gebrauch und lässt 


Reparaturen und Instandsetzungen 


Wy in der stillen Zeit, móglichst im Winter, ausfiihren. 
Wir empfehlen unsere gut eingerichteten 


25 Werkstätten und Ersatzteilläger. 


Wir sind Käufer von Schmutz wolle und bitten um bemusterte Angebote 


Wir empichlen uns zur Lieferung von 


Radioapparaten, Lautsprechern und sämtl. Zubehör 
sowie zur Ausführung von 


Radioanlagen, elektr. Licht- und Kraftanlagen. und Reparaturen J 
Reichhaltiges Lager in 


elektr. Installationsmaterialien, Glühlampen U. 8. W. 
Landwirtsch. Zentralgenossenschaft 


ANDIKA ATA SpółŁdZ. 2 ogr. odp. ANYANA NYATA EEE EAA a 


: Poznan, ul. Wiazdowa 5. 
Telef. Nr. 4291. Telegr.-Adr.: Landgenossen. 
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